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Gſelsfußtritte.
Ein Menge von Perſonen, die ſich ihre Geſinnungstüchtig-

keit von der Polizei beſcheinigen laſſen könnten, haben ſich
in dieſen Tagen plötzlich in Lobredner des politiſchen Meuchel-
mordes verwandelt. Allerdings handelt es ſich dabei nicht
um die Ermordung eines Fürſten, ſondern um diejenige
eines Demokraten.

Am 13. Juli waren hundert Jahre vergangen, ſeitdem
Jean Paul Marat von Charlotte Corday ermordet worden
iſt. Derſelbe Hallelujachor, der 1878 den Sozialdemokraten
die Attentate unterſchob, und eine ganze große Partei des
Meuchelmordes fälſchlich beſchuldigte, hat noch hundert Jahre
nach Marats Tode ſeine Freude darüber ausgedrückt, daß
der Stoß der Meuchelmörderin den verhaßten Volksmann ſo
gut getroffen hat.

Mit dieſem litterariſchen Geſindel, das für bares Geld
auch einen auf der Landſtraße liegenden Kothaufen verherr-
lichen und für ein Kunſtwerk erklären würde, rechten wir
weiter nicht. Aber es ſind dem toten Löwen Marat auch
Fußtritte verſetzt worden, von einer Seite, von der man das
nicht erwarten ſollte, nämlich in der demokratiſchen Preſſe.
So weit ſind wir in Deutſchland gekommen, daß das be-
häbige Demokratentum ſeine eigenen Vorkämpfer zu
Verbrechern ſtempelt, daß es die abgeſchmackten Ver-
leumdungen der Reaktionäre ſich zu eigen macht.

Gewiſſe hiſtoriſche Erſcheinungen ſind von ihren Feinden
mit einem ſo dicken und zähen Schleim von Verleumdungen
beworfen worden, daß ſich der Spießbürger ſchaudernd von
ihnen abwendet und ſie als „Verbrecher“ betrachtet, ohne
mit der hiſtoriſchen Wahrheit zu Rate zu gehen. So geht
es mit den aufſtändiſchen Bauern von 1525, ſo mit der
Pariſer Kommune von 1871. Jeder Philiſter auch der
demokratiſche ſpricht von den „Verbrechen“ der Pariſer
Kommune; wenn er ſie erzählen ſoll, wird er ſtecken bleiben.
Um ſo weniger ſpricht man von der großen Bluthochzeit der
franzöſiſchen Bourgeoiſie im Mai 1871.

Mit Marat geht es ebenſo. Alle Reaktionäre reden von
ſeinen „Verbrechen“ als von etwas Selbſtverſtändlichem.
Und zu dieſen Leuten geſellte ſich ſelbſt die demokratiſche
„Frankfurter Zeitung“, die in einem Feuilleton über die
Corday von der Reinheit der Mörderin und der
Verruchtheit des Ermordeten“ ſpricht.

Daß in der Revolution zahlreiche und große Verbrechen
begangen worden ſind, weiß jedermann; eine ſo gründliche
Umwälzung wird auch nicht durch Beſprengen mit Lavendel-
waſſer erreicht. Welche Verbrechen hat ſich denn aber Marat
zu ſchulden kommen laſſen?

Seine Schreibweiſe! Nun, er ſchrieb, wie damals
alle ſchrieben. Die reaktionären Blätter, namentlich die von
flüchtigen Royaliſten im Auslande, ſchrieben weit heftiger als
Marat und verlangten täglich die Köpfe der bekannten Demo
kraten. Danton, welcher doch wahrhaftig klüger war, als
alle die Profeſſoren, die dem toten Marat Eſelsfußtrittte ver
ſetzen, ſagte von Marats Blatt, daß darin der Pulsſchlag

39] Allerhand Proletarier.
Von A. Otto-Walſter.

r Nachdruck verboten.
Der erſte Angeklagte, ein pflichtgetreuer Staats-

bürger und fleißiger Familienernährer, wird unter Hilfe-
leiſtung des Gerichts bei Regenwetter mit ſeiner frierenden
Familie und ſeinen Habſeligkeiten auf die Straße geworfen.
Jſt das nicht aufs tiefſte zu beklagen? Jſt das eine Kultur-
erſcheinung, auf die wir ſtolz ſein können Der Mann iſt
außer ſich, das iſt natürlich. Jetzt muß er bemerken, daß
man ſeine ſauer erworbenen Habſeligkeiten noch in der rück-
ſichtsloſeſten Weiſe handhabt; er ſchilt, er klagt, er beſchwert
ſich, das war ſein vollkommenes Recht. Und was wird ihm
von den Beamteu zu teil? Sein Recht? Abſtellung ſeiner
Beſchwerden? Nein, grobe Antworten, Vorwürfe, zu denen
die Leute kein Recht hatten, ſchließlich Beleidigungen der
ſchlimmſten Art, welche eine Amtspflicht-Verletzung in ſich
ſchließen. Der ſo in immer größern Zorn gebrachte Mann
antwortete mit gleichem auf gleiches, weil er nicht denkt, daß
gewiſſen Leuten erlaubt, was ihm verboten iſt; es kommt zu
Thätlichkeiten, bei welchen der Wehrloſe von den Bewaffneten,
der einzelne von mehreren angefallen und ſchwer verletzt
wird. Und wer erſcheint nun, vor die Schranken des Ge-
richts geladen? Die Beleidiger? Nein, der Verletzte, und
wen klagt der Herr Staatsanwalt an, den oder die Ex-
zedenten O, bewahre, ſondern ihr Opfer, dem es auch
noch zur Laſt gelegt wird, daß er die Intereſſen ſeines
Standes in einer Gewerksgenoſſenſchaft zu fördern ſucht.
Was würde der Herr Staatsanwalt ſagen, wenn ich ihm
ſein regelmäßiges Erſcheinen bei den Juriſtentagen zum
Vorwurf machen wollte? Und hier der zweite Angeklagte!
Was hat Herr Hernig anderes gethan, als was jeder Menſch,
der das Herz auf dem richtigen Flecke ſitzen hat, jeder Zeit
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der Revolution ſelber fühlbar ſei. Wer konnte auch da ruhig
und ohne Leidenſchaft ſchreiben in jener Zeit? Marats
Hauptfeinde, die Girondiſten, am allerwenigſten.

Aber wie ſtand es mit den Septembermorden?
Sie waren ein Staatsſtreich der Demokratie, der von den

Girondiſten nicht nur nicht verhindert, ſondern indirekt be-
günſtigt worden iſt. Erſt ſpäter wurde dies blutige Ereignis
von den Girondiſten zum Angriff gegen die Bergpartei be-
nutzt. Marat hat dies Ereignis ſo wenig „gemacht“, wie
andere Ereigniſſe; die Septembermorde erwuchſen aus der
kritiſchen Lage der franzöſiſchen Demokratie ganz von ſelbſt.

Das eigentliche Schreckensſyſtem begann bekanntlich erſt
nach Marats Tod. Er verfolgte wohl Staatsmänner, aber
die kleinliche Grauſamkeit des Revolutionstribunals gegen
unbedeutende und unſchuldige Menſchen hätten nimmer ſeine
Billigung gefunden.

Wie die Corday infolge der girondiſtiſchen Verleumdungen
an die „Verbrechen“ Marats glaubte, ſo glauben gewiſſe
Philiſter heute noch daran, oder ſie ſtellen ſich wenigſtens ſo.
So ſagt der erwähnte Aufſatz der Frankfurter Zeitung von

Marat: r„Die einzige Entſchuldigung für ſeine verderbliche Thätig-
keit iſt die Annahme, daß er wahnſinnig war.“

So bedankt ſich die bürgerliche Demokratie bei dem Manne,
der für Gleichberechtigung aller vor dem Geſetze, für all
gemeines direktes Wahlrecht und für die Abſchaffung polizei-
licher Tyrannei mit ſo viel Mut und Aufopferung eingetreten
iſt und, wie er von ſich rühmen durfte, die Wahrheit noch
auf dem Henkersblocke gepredigt hat.

Aber der Grund des allgemeinen Haſſes gegen den Volks
freund iſt klar. Er war zwar kein Sozialdemokrat, aber er
nahm ſich des Proletariats an, er verfocht in ſeinem
Blatte die Sache der Arbeiter. Das erklärt alles.

Marat war einer der ſcharfſinnigſten Köpfe ſeiner Zeit.
Voltaire hielt ſeine wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen für ſo
bedeutend, daß er gegen dieſelben polemiſierte Franklin be-
wunderte ſie.

Marat war ohne Zweifel ſehr nervös ſeine Armut und
Not, die Verkennung ſeiner Arbeiten, die Aufregungen der
Revolution, die Verfolgungen, der Aufenthalt in feuchten
Kellergewölben hatten ſeine Geſundheit zerſtört.

Trotz alledem ſtürzte er ſich in den Strudel der Revolu-
tion. Wenn heute irgend ein Rentier oder Börſenbaron
für die „Anſtrengungen“ des Winters ſich entſchädigt und
in einem Luxusbade im Sommer ſich „Erholung“ ſchafft,
dann findet man dies der Sache angemeſſen und ſelbſtver-
ſtändlich. Dagegen fehlt für die Anſtrengungen eines Mannes
wie Marat, der ſich nie erholen konnte, den modernen
Mannegsſeelen alles Verſtändnis. Weder ſein Opfertod noch
ſeine ſonſtigen Opfer für die Sache der Demokratie haben
ihm bei den „ehrbaren“ demokratiſchen Epigonen ein anderes
Zeugnis erringen können, als das des Wahnſinns.
Das iſt mehr als bezeichnend.

Ferdinand Freiligrath hat in ſeinem ſchönen Gedicht:
„Ein Umkehren, 1792“, den Marat als „die menſchgewor-

Halle a. 5., Sonnabend den 5. Auguſt 1893.

thun wird: Dem Unrecht ſteuerte er, einem in Lebensgefahr
ſchwebenden Mitbürger hat er das Leben gerettet und in
eigener Lebensgefahr aus Notwehr einen Angreifer unſchäd-
lich gemacht. Wird Unrecht zu Recht, bloß weil ein Poliziſt
das Unrecht begeht? Und weiter, es ſind ganz Unbeteiligte
durch rückſichtloſeſtes Vorgehen der reitenden Schutzmann-
ſchaft verletzt, ein Kind iſt ſogar getötet worden. Warum
wird dieſer Fall nicht verhandelt
der Herr Staatsanwalt hat dieſen Fall zu unterſuchen ge-
habt und er hat nur Anklagen gegen die Verletzten. Jch
beantrage vollſtändige Freiſprechung, aber ich muß mehr
thun, ich muß auf Grund der Zeugenausſagen die Rolle
des Verteidigers mit der des Anklägers vertauſchen. Jch
erhebe Anklage hier vor Jhnen gegen die Polizeibeamten
wegen gröblichen Amtsmißbrauchs, wegen ſchwerer Körper-
verletzung und Tötung aus grober Fahrläſſigkeit, ich erhebe
nicht minder Anklage gegen den Staatsanwalt wegen gröb-
licher Amtspflichtverſäumnis und bitte, dieſe meine Anklagen
und darauf begründeten Strafanträge den kompetenten Richtern
zu überweiſen.“

Skannen, Bewunderung und ein großes Gefühl der Ge
nugthuung hatten ſich der Gemüter des Publikums bei
dieſer ungeahnten Wendung der Verteidigung bemächtigt und
hier und da mußten lautere Kundgebungen dieſer Bewegung
vonNden Aufſehern des Gerichtsſaales unterdrückt werden.

S Der Präſident des Gerichtshofes, welcher bis dahin mit
ſichtlichem Jntereſſe den ſo wirkſam vorgetragenen Ausfüh-
rungen des jungen Verteidigers gefolgt war unterbrach ihn
jetzt, indem er bemerkte:

„Der Herr Verteidiger vergißt im Feuer ſeiner Rede wohl
ganz, daß derartige Anträge vor den Staatsanwalt und
nicht vor das Gericht, namentlich vor ein für einen be-
ſtimmten Fall zuſammengetretenes gehören.“

4. Jahrg.

dene Leidenſchaft“ bezeichnet. Die hiſtoriſchen Däumlinge,
die ſich zu ſolch' einer Auffaſſung natürlich nicht erheben
können, wiſſen die Begeiſterung für die Freiheit nur in das
Jrrenhaus zu verſetzen!

Wie ſchön beſingt Freiligrath das berühmte Blatt Marats,
den Volksfreund
T „Den Freund des Volks! Durch's Hagelwetter

Hinflattern die grauen Blätter,
Sturmfrohen Nordſee-Möven gleich
Anfeuernd, mahnend, ſtachelnd, fluchend,
Und dennoch einzig, einzig ſuchend
Den Friedens-, den Olivenzweig.“

Der Dichter hat ſich hier völlig in Marats Geiſt hinein
gedacht; ſeine poetiſche Auffaſſung beſchämt alle die kläg-
lichen Verleumder.

Aber während alle revolutionären Gedichte Freiligraths
in der bei Cotta erſchienenen Geſamtausgabe ſeiner Werke
Platz gefunden haben, fehlt darin das Gedicht über Marat.
Der Bourgeois Verleger hat es nicht geſtattet, daß Marat
in der Sammlung gerechtfertigt werde.

Ein Menſch, den man ſo haßt, kann nur ein großer Geiſt
geweſen ſein! Und Marat war das.

Rundſchau.
Der Zollkrieg mit Rußland. Auf die zahlreichen

Geſuche, in denen um Befreiung von dem Zuſchlag für ſolche
ruſſiſche Waren gebeten wird, welche auf Grund früher ab-
geſchloſſener Vorträge im Laufe der nächſten Zeit zur Ein-
fuhr gelangen ſollen, wird amtlich erklärt, es ſei nach S 2 der
Verordnung beſtimmt, daß der Zollzuſchlag diejenigen Waren
nicht treffe, welche vor dem 31. v. M. die ruſſiſche Grenze
überſchritten haben. Dann heißt es: „Solche Waren m
nach Ziffer V der Bekanntmachung vom 31. v. M. von dem
Zuſchlag befreit, wenn ſie vor dem 1. Oktober d. J. zur
Verzollung, zur Abfertigung auf Begleitſchein II oder zur
Anſchreibung auf Privat-Kreditlager angemeldet und zur
Abfertigung geſtellt werden. Die Frage, ob weitergehende
Ausnahmen zu gewähren ſeien, iſt im Schoße des Bundes
rats ſorgfältig erwogen, aber aus zwingenden Gründen ver
neint worden. Bei dieſer Rechtslage iſt es nicht möglich,
dem Zeitpunkte, an welchem die betreffenden Kaufverträge
abgeſchloſſen worden ſind, eine entſcheidende Bedeutung für
die Bemeſſung des Zollſatzes beizulegen. Selbſtredend iſt
durch die kaiſerliche Verordnung vom 29. v. M. an der
Befugnis des Bundesrats, aus Billigkeitsrückſichten in
einzelnen dazu geeigneten Fällen einen Zollerlaß zu ge-
währen, nichts geändert.“

Die in dieſem Jahre zur Erſatzreſerve aus-
gehobenen Mannſchaften werden, wie der „Poſener
Zeitung“ von amtlicher Seite mitgeteilt wird, nicht mehr
zu Uebungen herangezogen. Da bei der diesjährigen
Aushebung der Rekrutenbedarf für das ſtehende Heer auch
trotz der erheblichen Verſtärkung vollſtändig gedeckt iſt, ſo
werden die Erſatzreſerven in Friedenszeiten von Uebungen
jedenfalls verſchont bleiben. Ueber die ſpätere Verwendung

war
„Es iſt wahr, und ich bitte wegen dieſer Verirrung um

Verzeihung. Jch bin während der ganzen Zeit, und zwar
mit einer Anzahl fachmänniſcher Geſinnungsgenoſſen, damit
beſchäftigt, für die beabſichtigte Reviſion des Strafgeſetzbuches

und der Strafprozeßordnung Abänderungsanträge auszu-
arbeiten, die leider zum guten Teile nichts weiter als An

träge auf Wiederherſtellung früherer, natürlicherer und ge
Meine Herren Richter, rechterer Rechtsgrundlagen ſind. Als eine der unentbehr-

lichſten Reformen betrachten wir die Aufhebung des Anklage-
monopols der Staatsanwaltſchaften, welches, wie ich ge
funden, dem Rechtsbewußtſein nicht bloß vieler Juriſten,
ſondern auch der weitaus größten Majorität des Publikums
ſchnurſtracks zuwiderläuft. Doch, wie geſagt, ich vergaß
augenblicklich über den früher beſtandenen und hoffentlich
bald wieder zurückgeführten beſſeren Rechtszuſtand den augen-
blicklich beſtehenden und komme zum Schluß. Jm weſent
lichen glaube ich meine Pflicht erfüllt zu haben, denn die
Sozialdemokraten vor den ungehörigen Verdächtigungen des
Herrn Staatsanwalts in Schutz zu nehmen, bin ich hier
nicht berufen. Jch meine nur, unſere Staatsbegriffe gehen
dahin, daß jeder Staatsbürger Recht und Pflicht hat, ſeine
Ueberzeugungen über notwendige Reformen im Staatsleben in
geſetzmäßiger Weiſe zu äußern und zu verbreiten. Ob dieſe
Ueberzeugungen mit denen eines Staatsanwalts harmonieren,
oder nicht, iſt eine ganz gleichgültige Sache, denn der Staats
anwalt hat den Staat nicht erbaut und kann ihn auch nicht
erhalten, deshalb will es mir nicht recht paſſend erſcheinen,
wenn ein Staatsanwalt ſeine unmaßgeblichen Anſichten über
andere Parteien während der Ausübung ſeiner amtlichen
Funktionen ins Spiel bringt. Wären wir in einem ſozial-
demokratiſchen Volksſtaat und ein ſozialdemokratiſcher Volks
ſtaatsanwalt wollte den hier anweſenden Vertreter der
Staatsanwaltſchaft als Reaktionär verdächtigen, würde letzterer
es auch nicht ganz in der Ordnung finden. Somit bleibe
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oder Zuteilung zur Landwehr 2. Aufgebots oder Landſturm
ſollen demnächſt nähere Beſtimmungen erlaſſen werden.

Bei der am Dienstag ſtattgehabten Rei ſtichwahl
im Wahlkreiſe Alsfeld- Lauterbach iſt nach den vor-
liegenden Meldungen der Antiſemit Bindewald mit geringer
Mehrheit gegen den nationalliberalen Profeſſor Backhaus
gewählt. Die Antiſemiten haben alſo den Wahlkreis behauptet.

Wozu wir mehr Soldaten brauchen. Aus Gnoien
wird der mecklenburgiſchen „VolksZtg.“ berichtet: Auch hier
ſollten die Arbeiter erfahren, daß das Militär nicht bloß
ur Verteidigung des „Vaterlandes“ oder event. dazu da iſt,
ie Sozialdemokraten im Zaume zu halten, ſondern daß

mit ſeiner Hilfe die Erntearbeiten billig und gut beſchafft
werden können. Während die Arbeiter hierorts maſſenhaft
umherlaufen und am Hungertuche nagen, ſind auf dem nahe-
gelegenen Gute Bobbin 20 Soldaten zur Einbringung der
Ernte herangezogen, man ſagt ſogar, als „Anerkennung“ da
für, daß die hieſigen Arbeiter ſo „gut“ gewählt haben.
Ob die blaublütigen Junker hoffen, mit dieſen Zwangsmaß-
regeln „königstreue“ Arbeiter zu erziehen? Wir glauben
das Gegenteil.

Aus den Ferienkolonien. Der Münchener Poſt
wird von einem Mann der Sanitätskompagnie folgendes

mitgeteilt: JAm Samstag bekamen wir ſo ſchlechtes und derart ſchimmeliges
Brot, daß wir es auf die Kanzlei trugen und gegen deſſen An
nahme proteſtierten. Das Brot wurde dabei wohl abgenommen
und eingeſchloſſen, aber erſt am Montag gegen abend gab es anderes. Was macht nun ein armer Teufel, der kein Geld hat, um
den Hunger zu ſtillen Er iſt gezwungen, die verabreichte Zwie
backſuppe zu verzehren. Wie appetitlich dieſe aber iſt. mag daraus
hervorgehen, daß, ehe man ſich ans Eſſen macht, erſt die Würmchen abgeſucht werden, denn nicht ſelten ſchwimmen ganz fette

Kerlchen obenauf. Es iſt dieſer Uebelſtand zwar nichts Neues,
ſchon frühere Jahrgänge haben ſich an das Abſuchen der Würmer

ewöhnt, doch bedarf es immer einer gewiſſen Ueberwindung.
eder bringt es überhaupt nicht fertig, ſolche Speiſen zu ver

zehren. Doch ißt man die Suppe immer noch lieber, wie Konſerven
und Dörrgemüſe.

Militäriſches. Vor einiger Zeitzhat der Leutnant
v. Boſſe in Braunſchweig das Kind eines Bürgers miß-
handelt, gegen die, die ihm entgegentraten, ſein Roß ange-
ſpornt, um ſie niederzureiten, und obwohl er ſeinen Gaul auf
verbotenem Grunde tummelte, das geflügelte Wort geſprochen
„Dazu iſt mir mein Pferd zu lieb Jn der Braunſchweiger
Stadtverordnetenverſammlung war die Sache erörtert worden;
das mit der Reitpeitſche geſchlagene Kind war das Söhn-
chen einer Reſpektsperſon, des Gewerbeſchuldirektors Leitzen.
Nun hat die Angelegenheit, die mit Recht viel Staub auf
gewirbelt hat, einen Abſchluß gefunden, der Erſtaunen er-
regen müßte, wenn nicht bürgerlicher Mut und miliäriſche
Schneidigkeit in ihrem ſinnigen Wechſelverhältnis zur Genüge
bekannt wären. Eine deutſchfreiſinnige Zeitung, das „Braun-
ſchweiger Tageblatt“ bleibt nur in der Rolle, die dem teut-
ſchen Philiſter auf den Leib geſchrieben iſt, wenn es in dem
Schlußakt der Reitpeitſchenangelegenheit „einen befriedigenden
Abſchluß“ entdeckt. Befriedigend in der That für die Herren
in zweierlei Tuch, deren Achtung vor bürgerlichen Zuſtänden,
bürgerlichen Vorſchriften, bürgerlicher Kourage durch ſolche
Geſchehniſſe ins Ungemeſſene wird geſteigert werden. Am
18. Juli nämlich hat der Kommandeur der 20. Diviſion an
den Gewerbeſchuldirektor Herrn Leitzen nachſtehendes Schreiben
gerichtet:

Jn der Unterſuchungsſache wider den Sekondeleutnant v. Boſſe
im braunſchweigiſchen Huſarenregiment Nr. 17 wegen Körperver-
letzung Jhres Sohnes Eberhard benachrichtige ich Euer Hochwohl-
a ergebenſt, daß ich das gerichtliche Verfahren wider den

enannten eingeſtellt habe, nachdem Sie in der Verhandlung vom
22. Juni d. J. in Braunſchweig vor dem Diviſionsauditeur er-
klärt haben, daß Sie bei Jhrer Eingabe vom 27. Mai d. J. nicht
die Abſicht gehabt haben, gerade im Wege des gerichtlichen Ver-
ahrens eine Remedur bezw. Beſtrafung des Offiziers herbeizr

wren, daß Sie vielmehr nur im Intereſſe vieler anderer Väter,
deren Kinder auf dem kleinen Exerzierplatze ſpielen, den Vorfall
ur Sprache und Erörterung auch namentlich darüber haben
ringen wollen, ob es überhaupt den dir atte ſei, auf dem

Platze als Reitplatz zu reiten und dadurch Kinder in Gefahr zu
bringen. Uebrigens fällt auch nach dem Ergebnis der eingehenden
gerichtlichen Unterſuchung dem Leutnant v. Boſſe nicht, wie dies
in Jhrer erwähnten Eingabe behauptet iſt, eine „ſchwere Miß
an e Jhres Sohnes, ſondern nur eine ganz geringfügige
chätlichkeit zur Laſt, welche augenſcheinlich und nach ſachverſtän-

digem Urteil irgend welchen ſag ichen Einfluß auf die Geſund-
heit des Knaben nicht gehabt hat. Das Verhalten des Leutnants
v. Boſſe billige ich gleichwohl nicht und habe r an
das braunſchweigiſche Huſarenregiment verfügt. Nachdem ſich
ich allenthalben bei meinen Anträgen bezüglich der Ange
klagten ſtehen.“

Der Staatsanwalt erhob ſich:
„Der geehrte Gerichtshof wird es ganz gerechtfertigt finden,

wenn ich mich in eine Diskuſſion über die Anſchauungen
des Herrn Verteidigers nicht einlaſſe. Jch begnüge mich
alſo mit dem Hinweis auf die auch dem Herrn Verteidiger
als ehemaligen Gerichtsaſſeſſor nicht unbekannte Gerichts
praxis, die ihre ſehr gute Begründung hat, daß dem
Dienſteid der Beamten die größere Glaubwürdigkeit zu-

erkannt wird.“ (Schluß folgt.)
Die Macht der Einbildung.

Buckland, der ausgezeichnete amerikaniſche Naturforſcher, gab
eines Tages, nachdem er kurz zuvor einen MiſſiſſippiAlligator
ſt t, ein Eſſen, zu dem er eine zahlreiche und angeſehene Ge
ellſchaft eingeladen hatte. Sein Haus und alles in dieſem zeich-
nete ſich durch Feinheit und Geſchmack aus. Seine Gäſte kamen.
Die Tafel ſah köſtlich aus und ſchimmerte von Silber, Kryſtall
und Chinaporzellan und das Mahl begann mit einer ausgezeich-
neten c e D.

„Wie finden Sie die Suppe fragte der Doktor, nachdem er
mit ſeinem eigenen Teller zu Ende war, einen neben ihm ſitzenden
bekannten Feinſchmecker.
x Wahrhaftig, ſehr gut,“ war die Antwort,

nicht wahr
finde.“

Der Doktor ſchüttelte den Kopf.
„FJch finde, ſie hat einen Geſchmack, der mich an Moſchus er

innert,“ ſagte ein anderer, „nicht unangenehm, aber eigenartig“.
„Alle Alligatoren haben dieſen Geruch,“ erwiderte Buckland

„der Kaiman beſonders welchen ich dieſen Morgen ſeziert habe,
und von welchem Sie ſoeben gegeſſen haben.“

Alle Gäſte gerieten in Bewegung, alle erbleichten. Ein halbes
Dutzend e ſich ſofort von der Tafel, zwei oder drei ſtürzten
aus dem Zimmer und nur jene, die einen beſonders „guten“
Man hatten, blieben bis zum Ende der ausgezeichneten Tafel.„Sehen Sie, was die Einbildung vermag,“ ſage Buckland.

Jehr. t, „Schildkrötenſuppe,Jch frage nur, weil ich kein grünes Fett darin
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erhalten worden, ohne daß eine dauernde Störung eintrat.

e
r

erner t, daß ſich der in Rede ſtehende alla der t au vertragsmäßig der Benutzung des Miltärs
entzogenen Platze net hat, habe ich daßdieſe in Ver t geratenen Vertrags- mungen den
Truppen der on ſchweig in Erinnerung gebracht
werden. gez. v. Bock, Generalleutnant und Diviſions-Komman-
deur.

PoſtStephan verſteht ſich auch aufs Verſemachen.
Seine neueſten Verſe hat der Staatsſekretär einem Villenbeſitzer
gewidmet, der in einem Seebade bei Memel wohnt und die
„Exzellenz“ in ſein gaſtfreundliches Haus aufgenommen
hatte. Der Dichter“ bezeichnet es in dem Hymnus als
ſehr ſchwer,

„Jm Parlament nicht aus der Haut zu fahren.
Wenn man gar Buße thun ſoll für ſein Sparen.

Würde der Staatsſekretär nicht gerade bei demjenigen Teile
der Beamtenſchaft ſparen, welcher in ſchlechten wirtſchaftlichen
Verhältniſſen lebt, ſo hätte er es nicht nötig, im Parlament
Buße zu thun oder gar aus der Haut zu fahren.

Zu der Entlaſſung des Dr. med. Schwandt
aus dem Zuchthauſe, wohin er wegen Verbrechens gegen
keimendes Leben auf fünf Jahre geſchickt worden war, von
welcher wir bereits in Nr. 180 unter z Nah und Fern“ be

richteten, ſagt der „Vorwärts“ u„Dieſe Nachricht klingt ja ſehr human aus dem Polizeiſtaat,
nur wäre zu wünſchen geweſen, daß ebenſo, wie hier einem Manne

egenüber gehandelt wird, der ſchwere Verbrechen aus den niedrigſten
Motiven begangen hat, z auch mit anderen Leuten verfahren
worden wäre.

Wir erinnern an die unglücklichen von allen human denkenden
Menſchen aufs Tiefſte bemitleideten Landwehrleute, die wegen der
bekannten Affaire auf dem Eilenburger Bahnhof in Leipzig auf
Jahre hinaus ins Zuchthaus und Gefängnis wandern mußten
So wenig wie dem Dr. Schwandt wird auch dieſen in
Seelenqual das Leben im Zuchthauſe gut bekommen ſein. Auch
edenken wir bei dieſer Gelegenheit des armen Anarchiſten Neve,
er im Zuchthauſe ſchließlich irrſinnig geworden. Auch Ge

ſundheit wäre wohl zu retten geweſen, wenn er gleich Schwandt
rechtzeitig aus dem Zuchthauſe entlaſſen worden wäre.

Ferner ſummt uns die furchtbare Leidensgeſchichte unſerer un
V Leipziger Parteigenoſſen im Kopf herum, die in der

lütezeit des Sozialiſtengeſetzes wegen Aufruhrs ins Zuchthaus
wandern mußten. Noch krampft ſich uns das Herz zuſammen,
wenn wir denken, wie der halberblindet aus dem Zuchthauſe ent
laſſene Notenſtecher Kießling, ſelber ein Bild des Jammers, da-von erzählte, wie der eine ſeiner Leidensgefährten ſein Leben im
Kerker ausgehaucht hat und wie der andere geiſtig geknickt die

Sonne wieder ſah. JAuch dieſe Unglücklichen hätten vielleicht der Menſchheit unge-
brochen wiedergegeben werden können, wenn mit ihnen verfahren
worden wäre, wie dies dem Schwandt gegenüber geſchehen.

Doch genug der Exempel. Wir werden nicht verfehlen, fortan
be paſſender Gelegenheit an die dem Schwandt bewieſene lobens-
werte Humanität lebhaft zu erinnern.

Der Arzt im Dienſte des Ausbeuters. Vor nicht
gar ſo langer Zeit hatte die „Niederrheiniſche Volkstribüne“
einen Prozeß zu beſtehen, weil ſie es gewagt hatte, die Be
hauptung aufzuſtellen, daß auch die ärztliche Kunſt in dem
Dienſte des Kapitalismus ſtehe. Zwar war dieſe Behaup-
tung erwieſen aber es war dabei ein Düſſeldorfer Arzt
beleidigt worden, und Redakteur und Verleger mußten ihre
vierzehn Tage „brummen“. Jetzt iſt der Redaktion des ge
nannten Blattes ein Blättchen Papier in die Hände gefallen,
welches etwas nähere Beachtung verdient. Zur beſſeren Be
urteilung jenes Blättchens ſchicken wir folgendes voraus:
Einem Arbeiter aus Duisburg wurden vor einiger Zeit ein
paar Kinder krank. Der Mann geht zu dem Dr. med.
Fiſcher in Duisburg, welcher auch ſeinen Beiſtand nicht ver
ſagt. Der Arbeiter aber lebte ſchon in ſo traurigen Ver
hältniſſen, daß es ihm unmöglich war, den Arzt zu bezahlen,
er wurde gleich, nachdem die Kinder wieder geſund waren,
aus unbekannten Gründen arbeitslos. Nach längerem Suchen
wendet er ſich an die „Niederrheiniſche Hütte zu Duisburg“.
Von der Leitung des Werkes wird er zu demſelben Dr. med.
Fiſcher geſandt, um ſich unterſuchen zu laſſen. Wie überall
üblich, wird ihm ein Schein eingehändigt, den der Arzt
zu unterſchreiben hat. Dieſer Schein iſt das oben erwähnte
Blättchen, welches im Original vorliegt. Es hat folgendeng g gWortlaut:

Herrn Dr. Fiſcher, Duisburg.
Wir bitten, Bringer dieſes (folgt der Name des Arbeiters), der

bei uns in Arbeit zu treten wünſcht, ärztlich zu unterſuchen und
den Befund hierunter zu bemerken.

Niederrheiniſche Hütte zu DuisburgHochfeld, den 4. Juli 18393.
(Unterſchrift unleſerlich.)

Die Landwehrleute ſind, wie aus einer Gerichtsverhandlun
gegen den Redakteur des „Volksblatt“ bekannt geworden, na

mehrjähriger Strafe begnadigt. e
„Hätte ich W
kröte, oder Vogelneſterſuppe, Sie würden ſie alle ausgezeichnet
befunden haben, und Jhre Verdauung wäre die beſte geweſen.
So mächtig iſt das Vorurteil.“
Dinrer war es wirklich ein Alligator fragte ſchüchtern eine
Dame

„Ach, nicht doch, ein ganz guter Kalbskopf war es, nichts weiter,“
antwortete der Gelehrte.
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Kleines Fenilleton.

Vorläufiger Erſatz für Bl
eſſor von Bardeleben in Berlin ſtellte kürzlich in der Geſellſchaft
er Charitee-Aerzte folgenden Fall vor: Einem 35 jährigen Manne

wurden durch Ueverfahren mit einem Eiſenbahnwagen beide Beine,
das eine bis nahezu zum Knie, das andere noch darüber hinaus
vollſtändig zermalmt. Er hatte außerordentlich viel Blut verloren
und war bei ſeiner Ankunft im Krankenhauſe puls- und bewußt-
los, die Atmung unregelmäßig und ſehr ſchwach, kurz man hatte
den Eindruck eines Sterbenden. Man machte ihm ſofort langſam
und vorſichtig in die Armvenen eine Jnjektion von ca. 2 Litern
Kochſalzlöſung (6 Gramm Kochſalz auf 1 Liter Waſſer), worauf
Puls und Atmung alsbald wiederkehrten. Doch befand er ſich in
einem ſchwachſinnigen, halbdelirierenden Zuſtande, der noch längere
u währte und erſt allmählich ſchwand, als ſich das Blut erſetzt
atte. Am folgenden Tage wurden die eine amputiert

und ſpäter konnte der Patient geheilt entlaſſen werden.
Leben war alſo durch Jnjizieren von Salzwaſſer in großer Menge

Die
vorher erwähnten Erſcheinungen waren die eines beinahe ver-
hungerten Menſchen, deſſen Organe und insbeſondere deſſen Gehirn
mangelhaft ernährt ſind, ſie würden ſich zweifellos bei jedem zeigen,
der ſtatt Blut eine ſolche Maſſe von Kochſalzlöſung in den
Adern hat.

Heine-Denkmal fürz New-York. Das von Prof. Herfer
entworfene, für NewYork beſtimmte Heine- Denkmal ſtellt
einen Monumentalbrunnen mit rund gehaltenem Sockel vor, auf
dem die ideal gehaltene Figur der Loreley thront. Von drei Seiten
ſpeien Löwenköpfe in Muſchelſchalen Waſſer aus. Um den Sockel,

nen bemerkt, daß es Schildkröte ſei, oder Flußſchild

ür Blut. Man ſchreibt uns: Pro- (weltliche und geiſtliche). Der Soldat verteidigt beide. Der Bürger

Das

zwiſchen den drei Becken, ſtehen drei weibliche Geſtalten, Nixen,
mit ſchönem Geſichtstypus, m die „Satyre“ und
die „Lyrik“ verkörpernd. Heines Profilbild iſt über dem Waſſer

n v n c 4
dem Befund der ung vermerkt werden. Was aber
ſteht darunter Man leſe und ſtaune

(Name) hat viel gewechſelt und iſt aus gewiſſen Gründen nicht
u empfehlen.ß D., 4. Juli 93. Dr. R. Fiſcher.Daß dieſe Bemerkung kein ärztliches Atteſt iſt, braucht

nicht erſt auseinandergeſetzt zu werden. Ein Arzt hat nicht
nötig, bei ſeinen Atteſten ſich ſolcher Worte wie „gewiſſe
Gründe“ zu bedienen Woher aber weiß denn der Dok-
tor Fiſcher, daß der Arbeiter viel gewechſelt hat? Das
kann er nur wiſſen, wenn er für mehrere Firmen, oder mit
ſeinen eigenen Worten, für „viele“ Firmen (der Arbeiter
hat zu viel gewechſelt) die Unterſuchungen vornimmt, und
anſtatt eine Beſcheinigung über den Geſundheitszuſtand eine
ſolche über die Arbeitsthätigkeit des Arbeiters ausſtellt.
Wahrlich, wir haben es weit gebracht im „Reich der Gottes-
furcht und frommen Sitte“! Wir bemerken nur noch, daß
der Arbeiter bis heute noch keine andere Arbeit hat finden
können und überlaſſen es unſeren Leſern, ſich ſelbſt den
Kommentar dazu zu machen.

Was alles zu den Pflichten der Polizei gehört. EinArbeiter in otsbam hatte ſich wegen Beleidigung von höheren

u verantworten. er Angeklagte hatte in einer
Verſammlung über „Nächſtenliebe“ geſprochen und dabei wörtlich
geſagt: „Auch der Polizei-Kommiſſar, der einen ſozialdemokra
tiſchen Genoſſen aus der Arbeitsſtätte gedrängt hat, um ſich
durch nach oben einen guten Schein zu e beſitzt keine Nächſten
liebe. Aber von ſolchem Beamten iſt auch nichts anderes zu
erwarten, denn ſein ganzes Vorleben und ſeine Vorbildung ſind
derartig, daß er nur Handlungen aus niedrigen Motiven begehen
kann. Das zeugt von einem ſehr verlotterten Charakter.“
Wegen dieſer Aeußerung wurde der Angeklagte zu 100 M. Geld-
t verurteilt. In der Urteilsbegründung führte der vorſitzendecher Dictus, u. a. aus, es ſei Pflicht und Schuldigkeit der
Polizei, Arbeitgeber davon zu verſtändigen, wenn
bei denſelben ohne ihr Wiſſen namhafte Sozialiſten
beſchäftigt werden! Für uns iſt eine ſolche Anzeigepflicht der
Polizei etwas vollſtändig Neues und intereſſant wäre es geweſen,
wenn man hätte erfahren können, worauf der Herr Landgerichts-
räſident dieſe ſtützt. Vorteilhaft dagegen hat ſich
erſelbe Richter in derſelben Urteilsbegründung bemerkbar gemacht,

indem er auf den Antrag des Staatsanwalts, das Gericht möge
den Angeklagten nicht zu Geldſtrafe, ſondern zu Gefängnis ver
urteilen, weil die erſtere nicht von dem Angeklagten bezahlt werde,
bemerkte, daß es dem Gerichtshof garnichts angehe, wer
die Geldſtrafe bezahle. Man ſollte es nicht für mögli halten,
daß zwei ſo entgegengeſetzten Geiſt atmende Ausſprüche von einem
Richter in einer Urteilsbegründung gethan werden können.

Die Verliner Anarchiſten beſchloſſen auf den
Züricher Kongreß Delegierte zu entſenden. Es wurden Re
dakteur Landauer und Buchdrucker Werner gewählt.

Ueber die Ermordung des Polizeirats Rumpf
bringt heute die Frankfurter „Kleine Preſſe“ folgende ſen-
ſationelle Nachricht:

„Die Affaire Lieske iſt neuerdings in ein anderes Stadium ge
treten. Ein vor kurzem unter eigenen Umſtänden verſtorbener
Agent ſoll nämlich zugeſehen haben, daß nicht Lieske, ſondern
zwei andere Perſonen den Polizeirat Rumpf ermordeten. Lieske
habe nur Wache geſtanden. Aus Furcht vor den Thätern will
der Agent keine Anzeige gemacht, dagegen den Vorfall ſchriftlich
niedergelegt und die fraglichen Papiere in ſeiner Wohnung ver-
wahrt haben. Kurz vor ſeinem Tode unterrichtete er aber doch
noch andere Perſonen von dem Dieſe haben nun,
da die Papiere nach dem Tode des Agenten aus der Wohnung
verſchwunden waren, Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet
und iſt die Unterſuchung in vollem Gange.“

Wir verzeichnen die Nachricht, überlaſſen aber der „Kleinen
Preſſe“ natürlich die Verantwortung. Lieske hat bis zum
letzten Atemzuge auf das Entſchiedenſte beſtritten, daß er
der Thäter ſei.

Die belgiſche Wahlrechtsreform. Jn der Kammer-
ſitzung vom 1. Auguſt erklärte Miniſter Burlet, die Anträge
der Regierung über die Senatsreform ſeien die letzten Zu-
geſtändniſſe, die die Krone geneigt ſei, zuzugeben. Der Jung-
frauenfreund Leopold II. ſtemmt ſich im Bunde mit der ver-
rotteten Großbourgeoiſie gegen den Fortgang der Reviſion.
Janſon und die ganze Linke erhoben ſich gegen den Miniſter,
der auf ſchroffe Weiſe die „Krone bloßſtelle“. Zugleich zog
die Linke alle ihre Verfaſſungsanträge zurück und verweigerte
die weitere Teilnahme an der Debatte über die Senatsreform.

Jtalieniſche Arbeiter in der Schweiz. „L'Jtaliano“,
das neugegründete Organ der italieniſchen Kolonien in der
Schweiz, veröffentlicht einen Brief von Dr. Ettore Molinari
in Mailand, in welchem dieſer den italieniſchen Maurern in
der Schweiz rät, ſich mit den ſchweizeriſchen und deutſchen
Arbeitern in Einigkeit zu vertragen dieſe ſind ihre Brüder

---2becken der Vorſeite angebracht. Das Bildwerk ſteht einem
Treppenaufbau und r eine Geſamthöhe von acht Metern

und eine Breite von ſechs Metern. Die Ausführung geſchieht in
Tyroler Marmor und ſoll in drei Jahren vollendet ſein. Das

Denkmal ſoll dann an einem hervorragenden Punkt der ſchönen
Promenaden des Zentralparks von NewYork aufgeſtellt werden.

Hriteres.

Römiſches Sprichwort. Der Papſt hat die zwei Gewalten

bezahlt für alle drei. Der Arbeiter ernährt alle vier. Der Prieſter
betet für alle fünf. Der Arzt tötet alle ſechs. Der Dieb beſtiehlt
alle ſieben. Der Beichtvater entſündigt (abſolviert) alle acht. Der
Totengräber begräbt alle neun. Der Teufel holt alle zehn.

Der richtige Frauenarzt. „Die Krankheit meiner Frau,
Herr Doktor, hat doch hoffentlich nichts auf ſich?“ „Nein! Jch
möchte Jhnen 3 raten, damit wir Jhre Frau Gemahlin recht
bald wieder hergeſtellt ſehen, einen Spezialiſten zu Rate zu ziehen
Und wen würden Sie vorſchlagen „O, irgend eine gute
Modiſtin!“ (Fliegende Blätter.)i n grine Er: Jch begreife nicht, wie ein Mädchen
einen Mann heiraten kann, den es erſt 14 Tage kennt. Sie:
Und ich begreife es nicht,
den man länger kennt.

Billige Freude. Oberſt: „Sagen Sie, Herr Hauptmann, in
welcher Weiſe haben Sie während Jhres Detachements den Königs
tag gefeiert, da vergeſſen wurde, Jhnen die Zulage für die Mann
ſchaften zuzuſenden Hauptmann: „Herr Oberſt, ich habe die
Kompagnie morgens von 8—-11 Uhr exerzieren laſſen war ab-
ſichtlich unzufrieden und gab der ganzen Kompagnie Zimmer-
arreſt. Um 12 Uhr ließ ich die Kompagnie wieder antreten und

wie man einen Mann heiraten kann,

ſchenkte ihr, des Feſttages halber, die diktierte Strafe, worüber
große Freude herrſchte.“

„„Ländlich ſittlich. Amtsrichter (in Hinterwalde zum Ge-
Jangniswärter):. „Der geſtern arretierte Landſtreicher kann morgen
früh entlaſſen werden!“ „Ja aber Herr Amtsrichter, wer
ſoll denn Jhr janzes Holz kleene machen
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Elends, die täglich um ſich durch das zu harte
Leben zu ſchla en. Die Maurer aller Nationalitäten ſollten

zu einem Bunde ſammeln, um n Lohn zu verbeſſern
und die vielen und ſchweren Arbeitsſtunden zu vermindern.
So werden e Arbeiter Beſchäftigung finden und wird
die Arbeitsloſigkeit aufhören. Alle zuſammen ſollen gegen
die ungerechten Meiſter und Arbeitsunternehmer kämpfen,
die in der guten Jahreszeit hunderttauſende von Franken
verdienen, während die Maurer, die wie Tiere arbeiten, in
das äußerſte Elend kommen und häufig das Geld nicht
haben, um nach Jtalien zurückzukehren, wo ihrer eine aus-

Familie wartet und das undankbare Vaterland
ie Faulenzer mäſtet und ſeine arbeitſamen Söhne in Hungers-

notgund Pellagra verderben läßt.
Neber den engliſchen Grubenarbeiter-Streik

liegen vorläufig nur wenige Nachrichten vor. Der Zeitung
„Sun“ zufolge wird in der nächſten Woche ein inter
nationales Komitee von Bergleuten in London zuſammen-
treten, um feſtzuſtellen, ob die Bergarbeiter des Feſtlands
angeſichts des engliſchen Bergarbeiter-Ausſtandes die eng
liſchen Bergleute direkt unterſtützen oder ſich nur weigern
ſollen, Kohlen nach England zu verladen. Der Vorſitzende
des Bergmannsvereins Pickard behauptet nach derſelben Quelle,
daß aus Deutſchland bereits die Zuſicherung eingetroffen
ſei, die Bergarbeiter würden die Kohlenverladung nach Eng-
land verweigern.

Das Depeſchenbüreau „Herold“ meldet aus London unterm
3. Auguſt:

Augenblicklich beträgt einſchließlich der Frauen und Kin-
der die Zahl der Ausſtändigen über 400 000. Dieſe Zahl
vermehrt ſich in nächſter Woche noch um 30000 Mann, die
ordnungsmäßig gekündigt haben. Jn den großen Werken
von Mancheſter, Bradford, Nottingham, ſtellt ſich bereits
Kohlenmangel ein. Man befürchtet, daß der jetzige Streik
ein ſo allgemeiner werde, wie die Welt ihn noch nie ge-
ſehen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 3. Auguſt.

Der ſozialdemokratiſche Verein für Halle hält Montag
im „Neuen Theater“ eine öffentliche Verſammlung ab, in welcher
der freireligiöſe Prediger Knaack einen Vortrag über „Moſes
oder Darwin“ halten wird. Jn anbetracht des intereſſanten
Themas machen wir auf die Verſammlung ganz beſonders auf-
merkſam.
Die Zentralkrankenkafſſe der Frauen und Mädchen

Sonntag den 6. Auguſt im „Prinz Karl“ einen Ball ab.
n den Pauſen kommen komiſche Vorträge zu Gehör. Freunde

und Gönner der Kaſſe ſind eingeladen.
DamtſferFabrten nach Wettin. Am nächſten Sonntag

beginnt der Köckerſche Dampfer „Germania“ wieder ſeine regel-
mäßigen Fahrten nach Wettin, die er des niedrigen Waſſerſtandes
wegen für längere Zeit einſtellen mußte.
Wieder ein Vermißter. Der Kaufmann Karl Cohn von

hier, Magdeburgerſtr. 30 wohnhaft, 1871 geboren, ca. 1,72 Meter
groß. von kräftiger Geſtalt, runder, voller Geſichtsbildung und

raun gebrannter Geſichtsfarbe iſt ſeit dem 24. Juli verſchollen.
C. iſt moſaiſcher Religion, hat ſchwarzes, kurz geſchnittenes Haar,
braune Augen, dicke, ſtumpfe Naſe, aufgeworfene Lippen und kleinen
Schnurrbart. Bekleidet war derſelbe u a. mit ſchwarzem Cheviot-
Anzug (Jackett), heller Kravatte, hellbraunem Ueberzieher, ſteifem
braunen Filzhut; er ten eine ſilberne Ancre-Remontoiruhr mit

oldener Kette bei ſich. Etwaige Mitteilungen über den Verbleib
es jungen Mannes wolle man den Angehörigen oder der hieſigen

Polizeiverwaltung zugehen laſſen. Der zuletzt als vermißt be
a ge Tiſchlermeiſter Dierkes aus Eisleben, welcher von dort
nach Halle abgereiſt und ſeitdem verſchollen war, iſt bei ſeinen
Angehörigen in Eisleben wieder eingetroffen.

ine Reihe Einbruchsdiebſtähle v in der letzten Zeit
wieder in unſerer Stadt verübt worden. Nachdem in der vorigen
Woche ein ſolcher in der kleinen Brauhausgaſſe und ein anderer
in einem Geſchäft in der kleinen Ulrichſtraße verübt worden war,
iſt in einer der letzten Nächte in die Geſchäftsräume der Delikateß
warenhandlung von Sprengel u. Rink eingebrochen worden, wo
bei den Dieben viel Waren zur Beute gefallen ſind. Die Diebe
hat im letzteren Falle noch unermittelt, während es in den erſteren
Fällen gelang, dieſelben ſofort J zu machen.

Kartoffeldiebſtahl. In der Nacht vom Dienstag zum Mitt-
woch wurden einem Landwirt aus Taſſen dent auf ſeinem bei
Nietleben belegenen Feldgrundſtück gegen Morgen Kartoffeln
ausgemacht und entwendet. Bei ſeiner auf dem geſtrigen
markte vorgenommenen Nachſuchung gelang es ihm, einen Teil
ihm geſtohlener Kartoffeln bei einer Handelsfrau zu finden und
als einen der Diebe einen auf der Zementfabrik bei Nietleben be
ſchäftigten Arbeiter zu ermitteln.

Unfall. Auf der Fingerſchen Kohlenbahn zwiſchen Zſcherben
und Schlettau fuhr geſtern ein Kohlenzug infolge Verſagung der
Bremſe an Bahnhof Schlettau auf mehrere leere Wagen auf, wovon zwei zertrümmet wurden. Der Bremſer hatte d einen
Sprung von ſeinem Wagen gerettet und kam mit Verſtauchung
eines Armes und im Genick davon.

Trotha. Auf den in Nummer 180 d. Bl. eingeſandten Artikel
von Trotha halten wir nicht r angebracht, an dieſer Stelle zu
erwidern, da die Sache an anderer Stelle ihre Erledigung finden
wird. Der proviſoriſche Vorſtand des Konſum Vereins von
Giebichenſtein und Umgebung.

Erhängt hat ſich am Montag der Arbeiter Richter aus Niem-
berg auf dem Gute des Herrn v. Wuſtenau Derſelbe war ent-
laſſen und außerdem war ihm vom Jnſpektor Berger die Woh-
nung gekündigt worden, welche er binnen 8 Tagen räumen ſollte.
Der Arbeiter, welcher 4 Jahre auf dem Gute beſchäftigt war und
wegen Aehrenleſens (2!) entlaſſen worden ſein ſoll, hinterläßt
Frau und vier kleine Kinder.

Eisleben, 3. Auguſt. Das Waſſer in den Mansfelder Schächteneine gefahrdrohende Höhe erreicht. Während der letzten fünf

age iſt es wieder um 9 Meter geſtiegen.
rfurt, 3. Auguſt. Beim Kornmähen ſtießen vor einigen Tagen

Schnitter in der bei Erfurt belegenen Flur Utzberg auf einen
mumienartig vertrockneten männlichen Leichnam, neben
dem ein mit fünf ſcharfen Patronen geladener Revolver lag. Aus
den vorgefundenen Papieren ſcheint hervorzugehen, daß der Tote
der aus Ulla verſchwundene Dienſtknecht iſt, welcher in der dortigen
Pfarrei gegen 100 M. geſtohlen hatte.

Magdeburg. Der Amtsvorſteher Jahn, die Sozialdemokratie
und die Heiligkeit der Familie. Der Magdeburger Volksſtimme“
wird aus Niederndodeleben berichtet:

Unſer Amtsvorſteher Jahn iſt erklärter Feind der Sozialdemo-
tratie, u. a. deshalb, weil ſie ja bekanntlich Ehe und Familie zer-
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ſtören will. Wir vgefſenteusten nun bereits am 31. Dezember
v. J. da der Herr Jahn für ſeine eigene Prrizn jedoch eine n
eigentümliche Auffaſſung von der h er Familie hat, in
er, obwohl verheiratet, auch anderen Mädchen und nach
c Zum Beweis deſſen veröffentlichten wir folgende That-
achen:

J er ſein bei ihm in Dienſttehendes Dien
m vergangenen Herbſt verfolgtebe mit unſittlichen Anträgen, begab ſich bei

acht an ihr Bett, nur mit Unterhoſe bekleidet, zog ihr die Bett-
decke wegen verſuchte den Beiſchlaf mit ihr zu vollziehen. Von
einigen Bewohnern Niederndodelebens wurde deshalb bei der
Staatsanwaltſchaft Strafanzeige wegen verſuchter Notzucht er
W tekuf die Strafanzeige erhielten die Unterzeichner folgende

ntwort:
Der kgl. Erfte Staatsanwalt.

Akt. Z. III. J.-N. 947. 92
T B. N. 14565. Magdeburg, 24. Dezember 1892.

Auf Jhre Anzeige vom 29. November d. J. gegen den Amts-
vorſteher Jahn daſelbſt wegen verſuchter Notzucht werden Sie be
nachrichtigt, daß nach der er Ausſage der der
Beſchuldigte niemals ſie mit Gewalt zur Duldung des außer-
ehelichen a zu nötigen verſucht hat, ſo daß ich keine Ver-
anlaſſung habe, ſtrafrechtlich gegen Jahn einzuſchreiton,

aizier.“
„Da der Begriff „mit Gewalt“ nicht ſo leicht zu definieren iſt,

ſo war die Abweiſung der Strafanzeige zu erwarten, jedenfalls
aber beweiſt die Antwort des Herrn Erſten Staatsanwaltes, daß
Herr Jahn in bezug auf das ſechſte Gebot gerade den Anſichten
huldigt, die er der Sozialdemokratie in die Schuhe ſchiebt. Das
iſt ja eine alte weiße daß man niemanden hinter einem Buſcheſucht hinter dem man ſelbſt geſteckt hat; und e Jahn, der
ſelbſt im Glashauſe ſitzt, hat am wenigſten Urſache, andere mit
Steinen zu bewerfen. Es wäre nun angebracht geweſen, daß
das Dienſtmädchen Beleidigungsklage gegen den Amtosvorſteherginge macht. Das Dienſtmädchen verſtand ſich nun leider nicht

dazu, die Beleidigungsklage einzureichen. Dagegen reichten einige
Einwohner von Niederndodeleben Beſchwerde über den ablehnen-
den Beſcheid des Erſten Herrn Staatsanwaltes bei der Ober-
Staatsanwaltſchaft ein und erhielten dann den folgenden Beſcheid
Der Kgl. Ober-Staatsanwalt. Naumburg, den 5. Febr. 1893.
Zu der von Jhnen in Gemeinſchaft mit erhobenen Beſchwerde gegen den ablehnenden Beſcheid des Herrn Erſten Staats-
anwaltes zu Magdeburg vom 24. Dezember d. J. in der Anzeige-
J den Amtsvorſteher Jahn wegen Notzucht iſt
ie Sachlage erf und der angefochtene Beſcheid auch
anz begründet befunden worden. a der eidlichen Bekundung

der iſt keine Rede davon, daß der Beſchuldigte ihr n
jemals Gewalt zur Erzwingung des außerehelichen Beiſchlafes
angewendet, noch daß ſie dem Andringen desſelben einen ernſtlich
gemeinten Widerſtand entgegengeſetzt hat Hiernach liegen
weder die ThatbeſtandsMerkmale der vollendeten noch der ver
ſuchten Notzucht vor (Unterſchrift unleſerlich.)

Alſo Notzucht liegt nicht vor, wohl aber iſt aktenmäßig feſt
geſtellt, daß Herr Jahn, Amtsvorſteher von Niederndodeleben,
V v Verkehr mit ſeinem Dienſtmädchen gepflogen hat,
daß alſo ſein Lebenswandel nicht derart iſt, als daß ſich ſeine
Mitbürger ein Beiſpiel von ihm nehmen könnten. Nichts deſto-
weniger aber iſt Herr Jahn noch immer im Amt und nutzt ſein
Amt weiter aus, um Ehe und Familie vor den Angriffen der

Sozialdemokratie zu ſchützen.

Pereine, Verſammlungen ekr.

alle. Mittwoch den 2. Auguſt grlt der „Neue Schank- und
Gaſtwirtsverein“ bei Kollegen Pirſchky eine gutbeſuchte General
verſammlung ab, bei welcher Gelegenheit Herr Mechaniker Käſtner
einen ausführlichen Vortrag über die neue Polizeiverordnung, die
Bierdruckapparate betr., hielt. Derſelbe erläuterte unter Vor
führung der neuen vorſchriftsmäßigen Apparatsteile die Zweck-
mäßigkeit derſelben und fand bei ſeinen Ausführungen den Beifall
der Anweſenden. Ferner wurde beſchloſſen, bei dem hieſigen Ma
giſtrat anzuregen, mit der Poahggrichwng der Bierapparate auch
zu gleicher Zeit die Waſſerſpülung der e durch immer

Ab und Zufluß zu verordnen. Aus dem Bericht des
Kaſſierers war zu erſehen, daß der Verein ſehr gut angelegt iſt.

Nah und Fern.
Militäriſches. Kiel, 1. Auguſt. Ueber eine Soldaten

mißhandlung ſchlimmſter Art auf der kaiſerlichen Werft
berichtet man der „Schleswig-Holſteiniſchen Volkszeitung“:
29. Juli nachmittags waren wir Augenzeugen einer Soldaten-
mißhandlung. Unweit der Trockendocks auf dem Terrain der
kaiſerlichen Werft begegneten wir einem kleinen Trupp Marine
ſoldaten, jeder von ihnen ein Päckchen Wäſche unterm Arm tragend,
er letzte eine große Waſchbalje (ca. 90 Zentimeter Durchmeſſer,

Waſchbalje Waſchzuber) auf der Schulter, als ein Offizier in
größter Eile hinter ihnen herlief und dem ahnungsloſen Träger
der Waſchbalje mit der Fauſt ins Geſicht ſchlug, und zwar aus
Leibeskräften, ſo daß dem Soldaten das Waſchfaß herunterſtürzte
und er ſich nur mit Mühe aufrecht n konnte; es regnete
dann noch eine halbe Minute lang Fauſtſchläge ins Geſicht, unters
Kinn und wo der Herr Leutnant gerade hintraf. Die Urſache zu
dieſer Heldenthat haben wir nicht erforſchen können, wahrſchein-
lich lief der Gemaßregelte zu langſam. Der Offizier war der
Leutnant zur See Riedel vom Aviſo „Jacht

Ein furchtbares Schiffsunglück iſt am Mittwoch nach
mittag in Kiel auf dem Panzerſchiff „Baden“ durch Entzünduneiner 26 Ztm. Kartuſche bei einem Schießverſuche erfolgt. Durch

dieſe Exploſion wurden 9 Perſonen getötet und 18 Perſonen leicht
verwundet. Die Getöteten ſind: Leutnant z. S. Oelsner, Unter-
Leutnant z. S. Zembſch, Bootsmann Radzuweit, Ober-Matroſe
Kniephoff; die Matroſen Bräutigam, Höſner, Goldbaum, Schönrock,
Nehliſen. Leicht verwundet wurden: Ober-Feuerwerksmaat Wolle,
Bootsmannsmaat Hinkelmann, ſowie die Matroſen Müller, Franken,
Eye, Edelkott, Henkels, Buſchmann, Dehn, Muſtereit, Ackermann,
Wecke, v. d. Schluſen, Ricke, Jſing, Naſt, Weidelich, Entrop. Bei
keinem der Verwundeten iſt Lebensgefahr vorhanden.

Zu dem Vorkommnis in der Militärſchwimmanſtaltin Mühlhauſen wird noch gemeldet: Der Soldat war eben dabei,
ſich freizuſchwimmen. Er mußte zu dieſem Zwecke eine größere
Strecke durchſchwimmen, wobei er von zwei Unteroffizieren in
einem Boot begleitet wurde. Der Mann zeigte alle Anzeichen
großer Ermüdung und rief den begleitenden Unteroffizieren, die
mit ihrem Boot ungefähr eineinhalb bis zwei Meter von ihm ent-
fernt waren, mohrmals zu: „IJch kann nicht mehr worauf jedes-
mal die gleichgültige Antwort: „Ruhig! Tempo!“ erfolgte. Plötz
lich ſank er unter, ohne wieder auf der Oberfläche zu erſcheinen.
Erſt nach Verlauf von mindeſtens 20 Minuten wurde der Körper
aufgefunden und mit demſelben nun Wiederbelebungsverſuche vor
genommen, die, ſoweit wir feſtſtellen konnten, keinen Erfolg hatten.
Es würde ſich hiernach alſo um einen Todesfall handeln, wie ſie
bei dem militäriſchen Schwimmunterricht ſich ſchon wiederholt er
eigneten. Das weiſt denn doch darauf hin, daß in den Jn
ſtruktionen ein bedenklicher Mangel enthalten ſein muß.

Aus Altona wird berichtet, daß der Bankier Stapelfeldt vom
dortigen Landgericht
wiederholten Betruges zu
fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt worden iſt.
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Zechenbrand. Bochum, 3. Auguſt. Das Flötz Neun der
Zeche „Prinz von Preußen“, welches mit der Zeche „Caroline“
des Harpener Bergbauvereins in Verbindung ſteht, iſt in Brand

eraten. Die Beleg ſchaften beider Zechen mit Ausnahme eines
ergmanns der Zeche „Caroline“ ſind S Der Schacht „Prinz

von iſt zugemauert. Die Abdämmungsarbeiten ſind von
der „Caroline“ aus bewerkſtelligt worden.

Ueber einen Vergiftungsfall durch eine milzkranke
Kuh wird der „Schwäb. Tagw.“ aus Untertürkheim folgendes
mitgeteilt: Die hieſige r befindet ſich in großerAufregung. Jm Audtrag einer Weingärtnerswitwe hatte dieſer

Tage der Mesßger Th. Canz unter Mithilfe eines Verwandten der
erſteren, Namens Haug, eine milzkranke Kuh geſchlachtet und aus-

ehauen. Die Milz der kranken Kuh wog ca. 30 Pfd., während
ie Milz einer geſunden Kuh nur ca. 2 Pfd. ſchwer iſt. Bei der

Arbeit hatte ſich Canz verletzt und es trat Starrkrampf und balddarauf der To besſelben ein. Auch ſein Mithelfer Haug hatte
ſich dem Anſchein nach verletzt, er liegt im Spital in Kannſtatt
im Sterben. Viele Perſonen, welche von dem Fleiſch der milz-
kranken Kuh genoſſen, fußen ſich unwohl, teils vielleicht nur aus
Furcht, teils vom Genuſſe des Fleiſches, hoffentlich treten keine
weiteren ernſten Folgen ein. Metzger Canz war 53 Jahre alt
und iſt Vater einer zahlreichen Familie; er ſowie Haug werden
allgemein bedauert.

Verurteilung wegen Verbreitung unſittlicher Schriften.
Vor dem Schwurgericht in Wien ſtanden am 24. Juli der Heraus

eber des hieſigen Wochenblattes „Die Geſellſchaft', Moritz Ehren
eld, der verantwortliche Redakteur des Blattes, Ferdinand Mauth-

ner, und der Mitarbeiter desſelben, Arthur Brehmer, wegen Ver
öffentlichung von Artikeln angeklagt, die gegen die öffentliche
Sittlichkeit verſtoßen. Die Verhandlung wurde für geheim er
klärt. Es handelt wer um Artikel, die meiſt aus dem Franzöſiſchen
überſetzt und ſolcher Art waren, daß die Ausſchließung der Oeffent
lichkeit ſich von ſelbſt erklärt. Die Geſchworenen bejahten alle
drei Hauptſchuldfragen betreffs des Ehrenfeld mit allen, betreffs
des Mauthner mit neun, betreffs des Brehmer mit acht Stimmen.
Daher wurden alle drei Angeklagte im Sinne der Anklage, und
r Ehrenfeld zu 6, Mauthner zu 6 und Brehmer zu 4 Monaten
trengen Arreſtes verurteilt und es wurde auch auf das Verbot

der Weiterverbreitung der inkriminierten Artikel erkannt.
28000 Teufel ausgetrieben! Die Blätter ſind voll von

Berichten und Erörterungen über eine Teufelaustreibung,
die kürzlich in dem kleinen Dorfe Gif in der Nähe von Paris
ſtattgefunden hat. Dort lebt eine Krämerfamilie, deren Tochter
hyſteriſch iſt und Tobſuchtsanfälle hat. Da die Aerzte nicht helfen
konnten, wandte ſich die Familie an den Ortsgeiſtlichen, der in
der Krankheit des Mädchens Beſeſſenheit entdeckte. Er wandte
ſich an den Biſchof um die Erlaubnis, den Teufel auszutreiben,
was ihm auch gewährt wurde. Mehrere Geiſtliche fanden ſich zu
der Austreibung ein, die nach kirchlichem Ritus vorgenommen und
auch mehrfach wiederholt wurde, da der Teufel oder eigentlich die
Teufel ſich ſehr hartnäckig zeigten; es ſollen allmählich 28000Teuſel ausgetrieben worden ſein, und die Beſeſſenheit des Mädchens

hatte immer noch kein Ende. Endlich aber gelang es einem
ominikaner, den Hauptteufel, der auch ein ſehr n ätiger war,

guszutreiben, worauf auch die anderen Teufel ſich empfahlen.
Während der Austreibung kam es zu lebhaften Szenen zwiſchen
den Anhängern und Gegnern der Beſeſſenheitstheorie, und gegt
ſpinnt ſich der Streit in der Pariſer Preſſe fort. Die Beſeſſen-
heitstheorie wird ganz ernſthaft erörtert S das „Journaldes Débats“ ohne Bemerkuug eine Zuſchrift des Biſchofs ver

öffentlicht, welche die Teufelaustreibung rechtfertigt. So geſchehen
115 Jahre nach dem Tode Voltaire's.

Ein Jahrhundert verheiratet. Jn Zſombolya (Banat)
feierten, wie der „Peſter Lloyd“ berichtet, der uralte Johann
Szathmary und ſeine Gattin dieſer Tage bei voller Geſund-
heit das ſeltene Feſt der hundertſten Jahreswende ihres Ehren-
tages. Die jetzige Generation kennt die Alten ſeit jeher als ſolche,
wie ſie heute ſind, ſeit einem Menſchenalter zählt man ſie zu den
Greiſen und doch haben ſich die beiden das Wenige, was ſie zum
Leben brauchten, noch bis in die allerletzte Zeit durch ihrer Hände
Arbeit erworben. Jetzt ſind ſie aber ſchon vollkommen erwerbs
unfähig, und da auch von ihrer ganzen Verwandtſchaft keineSeele mehr am Leben iſt, ſo hat der Zſombolhaer Gemeinderat

in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, dem hochbetagten Ehepaar ein
ausreichendes Gnadengehalt anzuweiſen.

Cholera. London, 3. Au u Auf dem Segelſchi„Eliſabeth“, das von Cherbourg nach Rocheſter unterwegs W i

geſtern ein Fall aſiatiſcher Cholera feſt rn worden. Das Schi
kam in Gravesend in Quarantaine. Auf einem aus Antwerpen
kommenden däniſchen Schiff erkrankte ebenfalls ein Matroſe an
Cholera. Petersburg, 3. Auguſt. Nach einer amtlichen
Meldung ſind vom 10. bis 15. Juli alten Stils im Grodnoſchen
Gouvernement 25 Perſonen an der Cholera erkrankt, von denen
12 geſtorben ſind. Jn welchen Städten des genannten Gouverne-
ments dieſe Cholerafälle vorgekommen ſind, iſt im Bericht nicht
angegeben worden.

HBriefkaſten der Redaktion.

Dandesamſſiiſe Nacfrimfſen.

Halle, den 3. Auguſt.
Aufgeboten: Der Schloſſer Paul Walter und Anna Kuhlowhen 1 und Thüringerſtraße 7). Der Konditor Her

mann Dietze und Meta i (gr. Ulrichſtraße 59 und Karl-
ſtraße 29). Der Schrifthauer Otto Schmiedehauſen und Karoline
Junker (Leipzig-Thonberg und ad

rm

M. Nein!

Geboren: Dem Maler Georg Fickert eine T., Bertha Mar
garethe (Herderſtraße 1). Dem Klaviermacher Max Ahlheit ein
S., Walther Erich (Thorſtraße 11). Dem Handarbeiter Adolf
Cichoszewski ein S., Bernhard Robert Reinhold rig tr. 58).Dem Graveur Oskar Breitter eine T., Auguſta Klara r
Ulrichſtraße 57). Dem Handarbeiter Jakob Rygol ein S., Oskar
Pramn (Beeſenerſtraße 7). Dem Tiſchler Karl Schreiber eine
T., Emma Martha (Steinweg 8). Dem Jngenieur Ferdinand
Großmann ein S., Paul Ernſt Walther Ferdinand (Dryander-
traße 2). Dem Schneidermeiſter Albert Bergfeld ein S., Kurt

lfred (Friedrichſtraße 22). Dem Handarbeiter Rudolf Kaiſer
ein S., Karl Rudolf (Kuttelhof 5). Dem Schuhmachermeiſter
Ferdinand Gerlach ein S., Ferdinand Walther. Dem Bäckermeiſter Friedrich Birnſtein ein S., Albert Franz Fritz (Ludwig-

ſtraße 41). Zwei S. Zwei unehel. T. hGeſtorben: Der Privatmann Louis Vollmer, 64 J. (Linden
ſtraße 71). Des PolizeiSekretär Sarg Becher S. Edmund,
1. Mon. (Mansfelderſtraße 44). Des Bäckermeiſter Reinhold
Männicke T. Gertrud, 6 Mon. gr. Rittergaſſe 11). Des Schmied
Karl Gläſer T. Frieda, 1 T. Wuchererſtraße 58). Des Barbier
herrn Martin Szcesniak T. Anna Eliſe, 1 Mon. (Merſeburger-
ſtraße 50). Des Schneider Friedrich Uhlendorf T. Martha, 2 Mon.
(Fleiſchergaſſe 14). Des Friſeur Alexander Töpfer S. Walther,
7 Mon. Forſterſtraße 34). Des Privatmann Wilhelm Reinhardt
Ehefrau Friederike geb Rücknagel, 63 J. Königſtraße 18). Des
Goldarbeiter Adalbert Pohlmann Ehefrau Marie geb. Weyde
mann, 33 J. (Diakoniſſenhaus). Des Reſtaurateur Martin
Lindau S. Karl, 9 J. (Landwehrſtraße 4). Des Bäckermeiſter
Franz Opitz S. totgeb. (Schloſſerſtraße 14. Des Former Robert
Bürger S. Willy, 4 Mon. (Pfännerhöhe 45). Des Kernmacher
e Morche T. Martha, 15 T. Schwetſchkeſtraße 10). Eine
unehel. T.

Pa. neue Vollheringe
3 Stück 20 Pf.

Uenr ſaure Gurken, à Sküm 5 Pf.
bei 1 Schock Entnahme bedeutend billiger.

ff. Nordhäuser
à Liter 65 empfiehlt

D.
Gaſthof zum Pelikan, Steinweg.

W,rkOTCrrrrLuwo»rroÖccoow
Büreau für Rechtsſachen von Carl

Ott, früher RechtsanwaltBüreauVor-
ſtehe Hau e, a ehritzgag e 11. Klagen,
deren Entgegnungen, Teſtamente, Kauf
verträge, Ceſſionen, Zahl r und
dergleichen werden ſachgemäß beſorgt.

rer s
Roskoden Comp.,

r m d v zDie Volksbuchhandlung, Kinderwagen Ecke Stein und Zinksgartenſtraße.
Bölbergaſſe ſowie alle Korbwaren kauft man nur I7 Graseweg t7.

dalen 2 verſch. Bettſt. m. Matratzen billig biit H. Mederake, Die beſten Kuhkäſe, vorz. im Geſchm.,
verhältniſſeh. ſpottb. z. verk. Lindenſtr.74p. Giebichenſtein, Burgſtraße 46. à Modl. 55 u. 90 F. Starke.

Roßßfleiſ
A. Möhbius, Reilſtraße 26.

Bernſt einfußzbodenlack mit Farbe
à Pfd. 75 bei

Georg Zeising, Kleinſchmieden.
ch, extra fein

Fußbodenölfarbe fur
Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Ein Mädchen von 1I8 bis 19 Jahren
Leht zur Auſwartung für den ganzen
Tag Schmiedſtraße 28, I r.

n
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Parteigenoſſen mit Familien einen

F Ausflug nach Schkeuditz.
Seitens eines dortigen Genoſſen iſt an mich die Anfrage ergangen, ob die

Halleſchen Genoſſen ebenfalls gewillt ſeien, einen Ausflug dahin zu
machen, um mit ihnen einige vergnügte Stunden verleben zu können. Nach er
folgter Rückſprache mit hieſigen Genoſſen iſt auf ein Eingehen auf dieſen Wunſ
zu rechnen, deshalb erſuche ich alle, welche gewillt ſind, ſich anzuſchließen, ſi
am Sonntag nachmittag 22 Uhr auf dem Halleſchen Bahnhof einzufinden. Der
Fahrpreis beträgt für 4. Klaſſe 40 pro Tour; gegen 8 Uhr kann die Rückfahrt
erfolgen, ſo daß Tanzluſtigen immer noch Gelegenheit genügend verbleibt, den
Ball der „Zentral-Krankenkaſſe der Frauen und Mädchen“ im „Prinz Karl“ oder
dem des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes“ in „Freybergs Garten“ zu be-
ſuchen. Der Treffpunkt in Schkeuditz iſt der „Vürgergarten“.

Zahlreicher Beteiligung ſieht entgegen
Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.

Sonnabend den 5. Auguſt abends S Uhr
öffentliche

Buchbinder-Versammlung
in Zabels Reſtaurant, Steinweg.

Fagesordunng: 1. Das Gewerbegericht. 2. Aufſtellung eines Kandi
daten für die bevorſtehende Gewerbegerichtswahl. 3. Verſchiedenes.

Jn anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung erſucht um zahlreiches
Erſcheinen der Buchbinder, Liniierer c. ſowie der in Buchbindereien beſchäftigten

Arbeiterinnen Der Einberufer.Verein zur Wahrung der Interessen der Fabrik-u, and. Arbeiter.

Sonnabend den 5. Auguſt abends S Uhr im Gaſthof zu den drei
Königen (kleine Ulrichſtraße)

e 34 SMitglieder Versammnlung.
Tagesordnung: 1. Vorleſung. 2. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Der Vorſtand.
Verband der Steinſetzer, Zahlſtelle Halle.
Sonntag den 6. Auguſt nachmittags 4 Uhr in Niemanns Reſtaurant

Versammlung.
Tagesordnung 1. Anderweite Regelung der Reiſeunterſtützung. 2. Verſchiedenes.

Verein zur Wahrung der Intereſſen der
Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen.

Sonnabend den 5. Aug. abends 8 Uhr im Kühlen Brunnen
Mitglieder -Versammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag. Referent: Herm. Deumer. 2. Fragekaſten.
3. Stellungnahme zu den Beſchlüſſen derzjöffentlichen Metallarbeiter Ver
ſammlung. 4. Verſchiedenes.

Gäſte willkommen! Der Vorſtand.NB. Gleichzeitig den, Mitgliedern kzur Nachricht, daß am Sonntag den
13. Auguſt ein Kränzchen im Geſellſchaftshauſe zu Diemitz ſtattfindet.

5 Morgen Sonnabend Morgen

Sonntag den 6. Auguſt macht eine größere Anzahl von Leipziger

Allgem. Kranuken und Sterbe-
kaſſe der Metallarbeiter.

Die Kaſſenſtunden
werden dieſe Woche am 5. Auguſt abends
von 8 bis 10 Uhr im Reſtaurant „Wolf-
ſchlucht“ abgehalten.

Der Vorſtand.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Durchweg neuer Spielplan!
Die Jones Amonda- Geſellſchaft

(zehn Pantömimen-Darſteller.
Die Max FranklinTruppe, Par

terre-Akrobaten. Die Schweſtern
Claire und Ellen Hermandoz, Luft
Gymngſtikerinnen am Trapez. Bro-
thers Bruno und Hermann, exzen-
triſche Katzendarſteller. Die vier
kleinen Bialodworskaja's, ruſſiſches
National Geſangs Quartett. Fräul.
Giſela Oſſarelly, Koſtüm-Soubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia- Theater.
Freitag den 4. Auguſt zum 1. Male:

Boccaccio
Große Operette in 3 Akten von Suppé.
Sonnabend: Die Gigerln v. Wien.
Jn Vorbereitung: Lachende Erben

W GS

W 3Zigarren- Handlung

empfiehlt ſein großes Lager in

Zigarren,
Zigarretten,
Tabak etc.S Schlachte Feſt. d Schlachtefeſt.

Wilh. Engel, Blumenthalſtraße 23. a. Hoffmann, Hochſtr. 19.

e r
e

zpieGroßr Ulrichſtraße 54.

Seipzigerſtraße 41.

Vollmilch, e 40 v
Harzkäſe, 7 u 20

allen Freunden und Genoſſen.

Verhauſshan der Burger Schuhfahriken

Conrad Tack Cie.
Schmeerſtraße 1, Ratskeller- Neubau

verkanuft:

Herren-Halhschuhe
55 Stiefeletten 4.559 Schaftstieſelnm

Damen-Promenaden D. SFuugstieſeln
55 Lederhausschuhe

ZFeugschuiheo

Erstlingsschuhe eTurnerschuhe, in großer Ausw.ſowie alle anderen Schuhwaren entſprechend billig in bekannt guter

Ware zu nur feſten Preiſen.
Burger Schuhwaren Fabriken mit

Conrad Tack Cie.
Schmeerſtraße 1.

Limburgerkäſe, un 25 v

von 4. 00 Mk. am.
5. O O e
2.60
2.50
2.00

9

Dampfbetrieb

W e rn e S 53 See e 4 n S S e 4 SJ mAllgem. Kranken und Sterbekaſſe der Metal
Sonntag den 6. Auguſt früh 8 Uhr

Heidegang mit Musik
nach der Liſchofswieſe.

Sammelpunkte: Kühler Brunnen für Halle und Gute Quelle für Giebichenſtein.
Für gute Speiſen und Getränke wird beſtens geſorgt und erſuche die Teilnehmer W seidet mitzubringen W

Einer zahlreichen Beteiligung der Mitglieder, Freunde und Bekannten mit Familien ſieht entgegen

Geſchäfts Eröffnung.
einem hieſigen und auswärtigen Publikum ergebenſt

mit, daß ich die ſeit langen Jahren von Herrn Möbius innegehabte

Rossschlächterei Langestrasse 21
hier übernommen habe.

Jndem ich meiner werten wo verſpreche, das Geſchäft in derſelben
Weiſe fortzuführen, bitte ich das meinem Vorgänger geſchenkte Wohlwollen auch
auf mich übertragen zu wollen und zeichne

Mit aller Hochachtung

L. v rit.Welches iſt die billigſte und beſte Bezugsquelle in

Hutter, Küſe, Fettu. Fleiſchwaren?
Man gehe einfach nach der

Butterhandlung Viktoria
W. alter Markt 4

und kaufe dieſe Waren zu Engros- Preiſe und unter Rabatt-
Bewilligung ein!

Wo gehen wir Sonnabend hin? g jgr-In das Restaurant z. Weltkugel, ne J Ras Salon
Merſeburgerſtraßze 23. hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

c 2daſelbſt großes Hutfeſt. eDer größte Hut wird prämiiert. u a eFür angenehme iſterhalnne nd gute e Wer könnte doch

Biere wird geſorgt. JEs ladet ergebenſt ein W. VUllmann- mit mir konkurrieren?

I. Budes RestaurantMerſeburgerſtr. 21. 30-50 Laib

Morgen Sonnabend SS SchwrizerhüſeWe Früh 8Uhr Wellfleiſch. eh Abend: Wurſtu. Suppe 8
kestaurant zum Eisenhammer

Streiberſtraße 16.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln,
wozu freundl. einl. J. Bauchhaus,
C. Grosses Restaur.

gr. Brauhausgaſſe 10.
Morgen Sonnabend und fegel 5

Hähnchen-Auskegeln
wozu freundlichſt einladet

Der Obige.
Wörmnliverr Soeben erſchien:Leuehtes Restaurant, en Vergnn,

Sonnabend und Sonntag
Verhandlungen und Weſchlüſſe

Hähnchen-Auskegeln. des internationalen Arbeiter

kongreſſes zu Brüſſel
16. bis 22. Auguſt 1891.

Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,

treffen heute in prachtvoller Ware
wieder ein.

m Pfund nur 60 Pf.
ButterhandlungInfischer]
alter Markt

Bölbergaſſe.e Ein roher Poſedauerh. Arbeiter-Stiefel
wieder eingetroffen.

wie bekannt ſehr billig.
Wilh. Naundork,

88 Schuhmachermeiſter.
Halle, Albrechtſtraße 39.

Giebichenſtein, Triftſtraße 32.

Familien- Wohnungen
in Loests Hof an der Merse
hurgerstr. 1 Stube, 1 Kammer
1 Küche, Keller, Stallung u. Boden
kammer. mit freier Benutzung des
Wasch- u. Badehauses und 72 qm
Gartenland, im Preise von 135 bis
160 zu vermieten. Sämtliche
Räume sauber renoviert.
Auskunft d. Inspektor Mauss

Schmiedstrasse 36.

Freundliche Wohnung
für 108 zum 1. Oktober zu vermieten

Täglich friſches Rehwild. Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.
Junge Gänſe, Enten u. Hähnchen. Freundliche Wohnungen ſofort oder

ne er ſpäter billig zu vermieten.

Vorzügl. friſche Butte
Pfund 1 M.

Eier. a wot. GO v
Butterhandlung

Joh. Schwarz
Geiſtſtraße 10.

„„und Weſtfäliſche Mettwurſt. Giebichenſtein, kl. Breitenſtraße 2.
Thüringer und Weſtfäl. Schinken. Freundl. Wohn. für 30 36 Thlr. zu
Prima vollſaftigen vermieten Reilſtraße 62.Täglich friſche Molkerei utter Frdl. Wohn., St., K., K. u. Zubehör

empfiehlt z. 1. Okt. zu beziehen Saalberg 12.
ß W ſt Kl. Wohn. für einzelne Leute paſſ.

v Stube, Kammer Fichire für 66 ſof.30 große Steinſtraße 30. od. 1. Okt. zu verm. Giebichenſt. Burgſtr. 17.

Ach tu J. Mann f. frdl. Logis Lindenſtr. 63, III.Ich ing! Heute morgen 4 Uhr ſtarb nach kurzen
Ich ſchlachte heute ein ſehr fettes Pferd ſchweren Leiden unſer lieber kleiner Willy

und empfehle hochfeine Ware im Alter von 5 Monaten Dies zei5 Monaten. Dies zeigenW. Raumer Giebichenſtein, tiefbetrübt an

kl. Breitenſtraße 2. Robert Bürger und Frau.Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H Haſſe,
Hierzu 1 Beilage.

e *52
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Nr. 182.

Chriſtentum und Sozialismus.
Die beiden Lehren, Chriſtentum und Sozialismus, werden
im alltäglichen Verkehr, in der Preſſe, in Vereinen und Ver
ſammlungen häufig zu einander in Beziehung gebracht und
ſollen dann eben objektiv betrachtet und behandelt werden.
Die Objektivität ſollte dabei beobachtet werden, daß ſie
aber nicht immer beobachtet wird, dafür kurz ein Beweis.
In der letzten Wahlbewegung haranguierte der ultramontane
Reichstagsabgeordnete Advokat Marbe in Freiburg (Baden)
ſeine Wähler in der Weiſe, daß er ihnen ſagte, ſie dürften
dem Sozialdemokraten keine Stimme geben, denn die Sozial
demokraten ſeien Republikaner und Atheiſten, und beides
könne ein guter Chriſt nicht ſein. Als Schreiber dieſes das
Wort zur Entgegnung verlangte, wußte Herr Marbe dies
auf eine geſchickte Weiſe zu hintertreiben, und ſo blieben ſeine
Lügen unberichtigt in den Köpfen der Zuhörer haften. Es iſt
eine dreiſte Lüge, zu behaupten, kein guter Chriſt könne
Republikaner ſein. Papſt Leo XIII. hat bekanntlich den
Grundſatz proklamiert, daß ſich die chriſtliche Lehre jeder
Staatsform anpaſſen und unter jeder Staatsform exiſtieren
könne. Und in der That zählt die katholiſche Kirche ſowohl
wie die reformierte Kirche in Frankreich, in der Schweiz, in
Amerika Millionen frommer und treuer Anhänger. Es iſt
ferner bekannt, daß Papſt Leo ſogar eine beſondere Vor-
liebe für das republikaniſche Frankreich hat und aus ſeinen
Sympathien für dasſelbe kein Hehl macht. Es hindert alſo
den guten Chriſten garnichts, auch ein guter Republikaner
zu ſein. Anders iſt es freilich mit dem Verhältnis zum
Atheismus. Ein Chriſt kann nicht gleichzeitig auch Atheiſt
ſein. Aber es verlangt auch andererſeits kein Menſch, daß
jeder Sozialiſt Atheiſt ſein müſſe. Das ſozialdemokratiſche
Programm erhebt mit keinem Wort einen ſolchen Anſpruch

und wir wenden uns nie an einen Juden, L oder
Atheiſten, ſondern an den Bürger, an das Volk, deſſen
Glaubensbekenntnis wir unangetaſtet laſſen.

Die Behauptungen des Abgeordneten Marbe ſind dem-
nach unwahr; man kann wirklich guter Chriſt und gleich
zeitig Sozialdemokrat ſein und als Beiſpiel hierfür erwähnen
wir nur den Stuttgarter Theologen v. Wächter.

Faſt einer Tagesfrage gleich wird in der Schweiz das
Doppelthema Chriſtentum und Sozialismus behandelt. Eine
Anzahl Geiſtlicher ſteht dem Sozialismus ſehr nahe, ſo z. B.
der als Freund Friedr. Albert Langes bekannte Pfarrer
Kambli in St. Gallen, dem ſich Gleichgeſinnte in anderen
Kantonen anreihen. Verſchiedene Politiker waren früher
Pfarrer. So der zürcheriſche Miniſter Locher, der alte
Demokrat Ziegler in Winterthur, der bekannte St. Galler
Sozialdemokrat Paul Brandt und ſein Kollege vom dortigen
„Stadt-Anzeiger“, Theodor Wirth.

Paul Brandt hielt in den letzten Tagen faſt in allen
Teilen der Schweiz Vorträge über Chriſtentum und Sozia-
lismus. Er behandelt die beiden Lehren in folgender Weiſe.
Sozialdemokratie und Chriſtentum, ſagt er, werden noch vieler
orts als feindliche Gegenſätze betrachtet, aber mit Unrecht,
das kommt nur von irrigen Vorſtellungen über das Weſen
beider. Was iſt Chriſtentum? Was iſt Sozialdemokratie
Jn welchen Verhältniſſen ſtehen beide zu einander? Dieſe
Fragen müſſen vor allem erörtert werden.

Was iſt Chriſtentum? Auf dieſe ſcheinbar einfache
Frage erhält man die verſchiedenſten Antworten. Denn faſt
jedermann hat, ſeine beſondere Anſicht darüber, je nachdem
er dieſer oder jener Glaubensrichtung angehört. Das
Chriſtentum liegt nicht da, wo man es zu ſuchen pflegt es
liegt weder im Katholizismus, noch im Proteſtantismus und
wie die verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe alle heißen. Um
die richtige Antwort zu finden, muß man auf den Gründer
des Chriſtentums zurückgehen. Chriſtus war weder Katholik
noch Proteſtant, weder Poſitiver (Orthodoxer) noch Reformer.
Was hat nach dem Neuen Teſtament Chriſtus gewollt oder
nicht gewollt? Er wollte keineswegs gewiſſe Lehren auf-
ſtellen zwiſchen Himmel und Erde, zwiſchen Erde und
Menſchen, ſondern er wollte den Menſchen eine gute Bot-
ſchaft bringen, welche lautet: „Du ſollſt Gott (das Jdeal)
über alles lieben und Deinen Nächſten wie Dich ſelbſt!

Was iſt Sozialdemokratie? Sie iſt eine Partei,
die ſich nicht mit der Frage über die Entſtehung der Welt,
Urſprung und Zweck des Lebens u. ſ. w. befaßt, ſondern
eine Partei, die ſich mit dem befaßt, was hier iſt und
der Menſch fürs Leben braucht. Sie iſt eine
demokratiſche Partei und mit Recht, denn das Volk
weiß ſelber am beſten, was es fürs Leben braucht, es ſoll
daher befehlen und nicht von den Launen eines oder mehrerer
Herrſcher abhängig ſein. Aber ſie will nicht die Volksherr-
ſchaft ohne materiellen Jnhalt, denn von politiſchen
Rechten allein kann das Volk nicht leben, ſo wenig wie ein
einzelner Menſch. Darum will ſie der Demokratie einen
materiellen Jnhalt geben und dieſer materielle Jnhalt heißt
Sozialismus; daher der Name „Sozialdemokratiſche
Partei“.

Was iſt Sozialismus Antwort: Gemeineigentum.
Es darf kein Privateigentum geben an dem, was wir brauchen
zum Arbeiten, Produzieren. Die Sozialiſten verpönen nicht
alles und jedes Privateigentum, wie irrtümlich behauptet
wird, ſondern nur das Privateigentum an den Produk-
tionsmitteln, an den Mitteln, die unumgänglich not
wendig ſind, um etwas zu produzieren, und deren das Volk
bedarf, um zu leben. Privateigentum an Konſumgütern kann
beſtehen bleiben. Produktionsmittel ſind:

1. Grund und Boden, von dem und auf bem wir
alle leben müſſen. Es hat gewiß keinen rechten Sinn, daß
einige wenige den unvermehrbaren Erdboden, welchen der
„Schöpfer“ allen lebenden Generationen geſchenkt hat, als
ihr ausſchließliches Privateigentum in Beſchlag nehmen dürfen
wie es in England, Deutſchland der Fall und aBn der Schwei geſtattet iſt, ſo daß ſich thatſächlich au

hier das Eigentum am Boden allmählich in wenige Hände
vereinigt.

2. Werkzeuge, Maſchinen, Häuſer c.
Warum wollen wir den Sozialismus? Einfach

deshalb, damit es nicht mehr vorkommen kann, daß einzelne,
die zufällig im ausſchließlichen Beſitze der Produktionsmittel
ſind, über Leben und Geſundheit der Mitmenſchen beſtimmen
können, wie es gegenwärtig der Fall iſt. Nur wenn die
Geſamtheit alles beſitzt, was ſie zur Produktion, alſo
zum Leben nötig hat, iſt jeder einzelne vor Not und Mangel
geſchützt.

Die Sozialiſten verlangen aber noch mehr als den ge-
meinſchaftlichen Beſitz aller Produktionsmittel denn das wäre
nicht genug. Sie verlangen, daß alle arbeitsfähigen Leute
den gemeinſamen Beſitz auch genoſſenſchaftlich bearbeiten,
denn nur die Geſamtheit darf befehlen, was, wie viel und
wie lange gearbeitet werden ſoll der Wille der Geſamtheit
wird ſich nach den Bedürfniſſen richten. Wir verlangen alſo
genoſſenſchaftliche Arbeit mit zweckmäßiger Arbeits-
teilung, deren Vorteile übrigens heute ſchon anerkannt ſind.

Endlich verlangen wir gemeinſchaftlichen Genuß.
Es wird immer Leute geben, die infolge ihrer Jugend, ihres
Alters oder inſolge Krankheit nicht arbeiten können. Wer
nicht arbeiten kann ſoll deshalb nicht Hunger leiden, wie
es mit Unrecht jetzt der Fall iſt. Mit dem, was alle arbeits
fähigen Leute erzeugen, müſſen alle ernährt werden.

Der Sozialismus iſt alſo: 1. Gemeineigentum an den
Produktionsmitteln, 2. genoſſenſchaftliche Arbeit und 3. ge
meinſchaftlicher Genuß.

Nun die dritte Frage: Jn welchem Verhältnis
ſtehen Chriſtentum und Sozialdemokratie zu
einander?

Das Chriſtentum iſt etwas Jnwendiges, die Sozialdemo-
kratie etwas Aeußerliches. Beide ſchließen einander nicht
aus im Gegenteil, das Chriſtentum führt zur Sozialdemo-
kratie, denn letztere iſt ja nur ein Ausfluß des erſteren.

Wie ſtellt ſich die heutige Geſellſchaft zum
Weſen des Chriſtentums? Die heutige Geſellſchaft
hat ſicherlich kein Recht, ſich eine chriſtliche zu nennen Denn
eines iſt klar: Dieſelbe beruht nicht auf der chriſtlichen
Nächſtenliebe, ſondern auf ihrem Gegenteil, dem Egois-
mus, der Selbſtſucht. Die Grundſätze, nach denen im Ge-
ſchäftsleben in allen Beziehungen verfahren wird, die Art,
wie Frauen und Kinder im Produktionsprozeß und von der
Geſetzgebung behandelt (Frauen politiſch rechtlos, privatrecht-

lich verkürzt) werden u. ſ. w. ſind dafür hinlängliche Be
weiſe.

Aus dieſen Thatſachen ergiebt ſich mit logiſcher Notwendig-
keit der Schluß Wer heute ein Chriſt ſein will, nicht bloß
mit Worten, ſondern mit der That; wer ein wahrer
Chriſt, ſtatt ein bloßer Scheinchriſt ſein will; wer dem
Geiſte des Chriſtentums gemäß leben und
Nächſten liebe üben will, der muß die heutige Geſell
ſchaftsordnung verdammen helfen, an Stelle des Egois-
mus den Sozialismus herbeiwünſchen und Sozial-
demokrat werden. Anders geht es nicht!

Aendere man daher die Verhältniſſe, ändern wir ſie im
Geiſte des Chriſtentums und damit im Sinne der Sozial
demokratie, welche nichts anderes iſt, als die werkthätige
Nächſtenliebe, die alle beſtehenden Gegenſätze in Harmonie
verwandelt und jedem ein menſchenwürdiges Daſein ſichert!
Dann, aber erſt dann wird endlich Friede auf Erden!
F Eine bemerkenswerte Kundgebung aktiver Geiſtlicher für
den Sozialismus fand kürzlich im Kanton Thurgau ſtatt.
Jn dieſem Kanton beſteht ein „Verein für kirchlichen Fort-
ſchritt“, und in deſſen Jahresverſammlung war es, wo der
reformierte Pfarrer Teſter über „Chriſtentum und Sozialis-
mus“ referierte. Nach den bezüglichen Zeitungsberichten
ſchilderte er in kurzen, draſtiſchen Zügen die ſoziale Lage
und die gewaltige Saugkraft des Kapitalismus, der über
immer weitere Kreiſe Armut und Elend bringt. Dies läßt
ſich nicht nur auf dem Gebiete der Jnduſtrie, ſondern auch
auf demjenigen der Landwirtſchaft beobachten, wo die Ver-
ſchuldung mächtig überhand nimmt.

Aus der ſozialen Lage erſteht die ſoziale Frage; als
moderne Meſſiasgeſtalt erhebt ſich da der
Sozialismus als das Beſtreben, auf verſchiedenartigen
Wegen geſetzlichen Zwanges eine möglichſt große Gleichheit
von Armut und Reichtum unter der heutigen Menſchheit
herbeizuführen. Nach der Meinung des Herrn Pfarrer hat
der Sozialismus drei Formen: die Sozialdemokratie, die
Bodenbeſitzreform und die ſoziale Reform. Die Sozial-
demokratie hat das größte Strombett und rauſcht mit
gewaltigen Wellen daher. Die äußerſte Linke derſelben ent
wirft ein phantaſtiſches Zukunftsbild, das die tiefverwundete
Menſchheit über Regenbogenwolken in ein Asgard abſoluter
Glückſeligkeit führen will. Aber was zu ſchön iſt, kann ge-
wöhnlich nicht ſein. Dieſe Schwärmerei iſt jedoch begreif-
bar und zu entſchuldigen; mit ähnlichem Enthuſiasmus ſind
das Chriſtentum, die Reformation und die große Revolution
ins Leben getreten. Auch die Sterne des Himmels waren
Dunſt, bis ſie ſich kondenſierten, um uns jetzt in ewiger

zu leuchten Schwärmerei iſt der Anfang alles
roßen. Der Gewalthaufe der Sozialdemokratie aber iſt

bereits über dieſe Phantasmagorien hinweggeſchritten. Der
Redner ſchilderte nun den „Zukunftsſtaat“, wo alle arbeiten,
aber nur kurze Zeit, wo man ſtatt mit Geld, mit Arbeits
karten ſeine Bedürfniſſe beſtreitet, wo die Gemeinſchaft ſorgt
für die Kindererziehung und die Altersverſorgung, wo die
Ehe ein loslicher Vertrag iſt u. ſ. w.
F Die Bodenbeſitzreform beſteht darin der Staat kauft
den Bauern Grund und Boden ab und verleiht ihm den
ſelben wieder gegen einen billigen Pacht, der immer niedriger
wird, deren Ertrag aber doch genügt, um alle Staats und
Gemeindebedürfniſſe zu beſtreiten, und die auch auf den

4. Jahr.

Zinsfuß des in der Jnduſtrie arbeitenden Kapitals ſo drückt,
daß der Arbeitslohn erhöht werden kann.

Die ſoziale Reform endlich gleicht der praktiſchen
ausfrau, welche ſagt: „Grau iſt alle Theorie“, welche dasda nicht niederreißt aufs Geradewohl, ſondern es den

edürfniſſen gemäß nach und nach umbaut. Dieſen Weg
hat die Schweiz beſchritten, und der Erfolg wird ſich ſteigern
von Jahr zu Jahr, wenn die Kranken-, Unfalls- und Alters-
verſicherung und das von vielen ſehnlich erwartete Getreide-
monopol, ſowie die internationale Verſtändigung hinſichtlich
der Arbeitszeit und des Lohnes realiſiert ſein wird.

Dieſe Dreiteilung des Sozialismus iſt eine ebenſo willkür
liche wie konfuſe. Die Sozialreform iſt Vorläuferin des
Sozialismus, die Verſtaatlichung des Grund und Bodens
in Verbindung mit den induſtriellen Produktionsmitteln iſt
der eigentliche Sozialismus ſeine Quinteſſenz und die
(Sozial-) Demokratie iſt die politiſche Seite des Sozialis-
mus. Dieſe Definition iſt jedenfalls klarer und zutreffender.

Aber Pfarrer Teſter verſöhnt ſchließlich mit ſeiner Drei-
teilung, indem er meint, alle drei Formen des Soziolismus
ſtimmen mit ein in den Sang Wir weihen, was wir ſchmieden,
der Freiheit und dem Frieden; nicht droben erſt, hienieden
ſoll jeder glücklich ſein!

Ueber die chriſtliche Lehre ſagt er: Das freie Chriſtentum
nun iſt nichts anderes als das uralte Chriſtentum Chriſti
und als ſolches iſt es in ſeinem innerſten Weſen Erbarmen
mit den Armen und Elenden (es ſcheint, daß jeder Theologe
das Chriſtentum anders definiert, alſo wohl jeder ſein eigenes
Chriſtentum hat); es nagelt die Schande des Prieſters feſt,
der den Unglücklichen am Wege liegen läßt, und die Härte
des Reichen, vor deſſen Thüre der arme Lazarus liegt. Wer
den Hungernden ſpeiſt, den Nackten bekleidet, den Heimat-
loſen beherbergt, den kranken und gefangenen Verbrecher lieb-
reich aufſucht, geht ein zu ſeines Herrn Freude. Das
Chriſtentum iſt dem Sozialismus ſympathiſch beide finden
und verſöhnen ſich. „Das freie Chriſtentum weiß, daß es
eine große Schuld abzutragen hat, daß es muß vergeſſen
machen die harten Worte Luthers wider die armen Bauern
und die Zeit, da die Religion den oberen Zehn-
tauſend als ſchwarze Gendarmerie des Kapitals
ſtand (und noch ſteht) und die Berechtigung des
Sklavenhandels (und der Leibeigenſchaft) aus der
Bibel bewies. Es weiß, daß es nicht angeht, die Brücke
zum Jenſeits abzubrechen, aber es will in erſter Linie
ein Chriſtentum der Diesſeitigkeit ſein, damit auch
hienieden ein kurzer Glücksſchimmer in das arme Menſchen
herz falle und die Menſchen ſo gegen einander geſtimmt werden,

daß hier auf Erden wenigſtens ein ſchwacher Abglanz des
Himmels zu leuchten beginne. Es ſteht zum Sozialismus
ohne jedes Vorurteil. Es muß Mitgefühl haben mit den
Bataillonen der Armut; wenn auch oft zyniſche, verletzende,
rohe Worte zu ihm herübertönen, ſo darf es nicht vergeſſen
die Seufzer, die Leiden und Thränen, welche ſich verhärtet
haben in die ſcharfen Kryſtalle des heutigen Sozialismus.
Dieſe Erſcheinungen ſind eben nichts anderes als eine furcht
bare Anklage gegen die heute zu Recht beſtehenden Zuſtände.

Aller Richter'ſchen Kritik gegenüber anerkennt
das Chriſtentum das Bewußtſein, das dem
Sozialismus Rieſenkräfte verleiht: es muß
beſſer werden, ja, es anerkennt, daß derſelbe
ſchon vieles beſſer gemacht hat; er iſt der Prophet
Nathan, der das Gewiſſen der Könige und Regierungen er-
zittern gemacht hat und er wird trotz dem gegenteiligen Ur-
teil aller (2) Nationalökonomen immer größere Erfolge er
ringen. Es iſt der Hannibal, der über die eiſigen Alpen
zieht der Vortrab und die Elephanten gehen zu grunde aber der
Gewalthaufe bricht durch und plötzlich erdröhnt Rom unter
dem Schreckensrufe: Hannibal ante portas! Darum nimmt
das freie Chriſtentum dem Sozialismus gegenüber die
Stellung der Gerechtigkeit, der Billigkeit unb der Hoffnung
ein, daß er in keiner ſeiner drei Geſtalten ein verlorener
Sohn ſei. Allerdings geht das freie Chriſtentum nicht mit
fliegenden Fahnen zu irgend einer ſozialiſtiſchen Partei über,
aber es nimmt neben dem Sozialismus Stellung, um die
Notlage zu heben und jedem Menſchen das Naturrecht ſeines
Brotes und ſein gewiſſes Maß von Behaglichkeit auf Erden
anzuweiſen. Wir halten es nicht mit den deutſchen
Paſtoren, welche die ſoziale Frage nur durch
die Geiſtesmacht des Chriſtentums gelöſt haben
wollen; das Chriſtentum ſchließt auch die Brot-
frage ein in ſein fürſorgendes und liebendes

erz.“v Geiſtlichen, die ſo ſprechen wie Pfarrer Teſter, ſind

ohne Zweifel dünn geſäet. Er iſt ein reiner Jdealiſt und
Menſchenfreund, und geht er auch nicht mit fliegender ihre
ins ſozialiſtiſche Lager, ſo iſt doch ſicher, daß er demſelben
eher mithelfend zur Seite ſteht und es nicht ſchädigt.

An den Vortrag ſchloß ſich eine Diskuſſion, in der ein
anderer Pfarrer, Chriſtinger, ſich zwar als Gegner des
Sozialismus bekannte, dagegen aber eine Auffaſſung ſeines
Berufes bekundete, mit der die Sozialdemokratie auch zu
frieden ſein kann. Er anerkannte zunächſt, daß der Fabrik
arbeiter eine ſchwere und freudloſe Arbeit zu vollbringen und
ein ſorgenvolles, unſicheres Los zu tragen hat. Der Arbeiter
hat den größten Teil des Tages kein Familienleben, keine
Heimat, er hat keine Abwechſelung in der Arbeit, keinen
lohnenden Gewinn, keine ſichere Alters-Verſorgung, muß im
Winter oft ſchlecht gekleidet des Nachts zur Arbeit gehen
und bei Nachtzeit heimkehren er iſt gänzlich abhängig und
der Fabrikherr entſchuldigt es mit dem Hinweis auf die un
erbittliche Konkurrenz, daß er ihn auf die Gaſſe ſtellt, wenn
ſeine Kraft verzehrt iſt; der Arbeiter muß oft eine ſchwüle
Temperatur in der Fabrik und ein großes Getöſe der Maſchinen
aushalten ſein Blut wird wag ſein Antlitz bleich, und
früher als andere ſinkt er ins Grab. Er kann nach den



vom 16. Juli 1891 zu verantworten hatten.

erſten Jahren nicht mehr anvancieren, muß ſeine Kinder ſo
ſrub als möglich zum gleichen harten Dienſt anhalten, wo-

i manche edle Menſchenblume frühe dahinwelkt.
So iſt es der Arbeiter der Großinduſtrie, der am meiſten

Grund und Recht dazu hat, auf eine beſſere Befriedigung
ſeiner Bedürfniſſe hinzuwirken.

„Wir anerkennen den Mancheſtergrundſatz von dem freiem
Wettkampf aller einzelnen nicht. Genoſſenſchaftsbildung iſt
eine unbedingte Notwendigkeit, und wo auch dieſe nicht aus
reicht, da muß die gemeinnützige Thätigkeit der beſſer
ſituierten Klaſſen helfend beiſpringen, da muß der Staat
ſeine ſchützende Hand über die Armen und Bedrängten aus-
ſtrecken.“

Wie bei Pfarrer Teſter, ſo tritt auch bei ſeinem Kollegen
Chriſtinger eine tiefe Abneigung und indirekte ſcharfe Ver
urteilung gegen das kapitaliſtiſche Pfaffentum in Deutſchland
hervor. „Staatund Kirche haben ſchwer anihnen (den
Gedrückten) geſündigt. Letztere beſonders in Deutſch-
land, wo die Geiſtlichkeit an den Tafeln der Reichen
u Tiſchen ſaß (und ſitzt) und in ihrem Glanze ſich
onnt, ohne ſich um das Elend des Volkes zu

bekümmern.“
Wenn wir uns auch nicht verleiten laſſen, derartige an

ſich recht freundliche und auch nicht ganz unbedeuteude Er-
ſcheinungen zu überſchätzen, ſo verdienen ſie aber ſicher,
regiſtriert und den auf die Kapitalsintereſſen förmlich einge-
ſchworenen Pfaffen vom Schlage der Stöcker u. Cie. als
nachahmenswertes Vorbild hingeſtellt zu werden.

(Sächſ. Arb.-Ztg.)

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 3. Auguſt. Ein Heilmittel iſt wohl gut, wenn es nur

was nützen thut! Dieſer Gedanke fiel uns in heutiger Schöffen-
erichtsſitzung ein, als ſich der für den Jnſeratenteil zeichnende
edakteur des hieſigen „Generalanzeigers“, Adolf Findeiſen von

d geb. zu Griesbach, 34 Jahre alt, und der Beſitzer jener
eitung, Herr William Kutſchbach von hier, geb. zu Leipzig, 32
hre alt, wegen Uebertretung der Regierungs-Polizeiverordnung

v i. Jene Verordnung beſagt nämlich, daß Stoffe, Zubereitungen, Heilmittel u. ſ. w., ohne
ihren Wert zu kennen, ohne polizeiliche Erlaubnis nicht öffentlich
angeprieſen werden dürfen. Auf dem Gebiete der
von Heilmitteln t durch die Preſſe ſchon Humbug ge-
trieben worden un ſo erſchien auch im hieſigen „Generalanzeiger“
am 26. Februar d. J., gerade zur Zeit als die Cholera in Niet-
leben hauſte, eine Annonce, in welcher ein Herr Thade aus Hohen-
weſtedt- Rendsburg ſeinen herzlichen Dank ausſprach, daß er auf
Grund eines Heilmittels, des ſogenannten „Volta-Kreuzes“, vom
Rheumatismus, woran er von 1885 bis 1892 gelitten, geheilt
worden wäre. Dank dieſes „Volta-Kreuzes“, welches er nur 2
Monate getragen, ſei er davon befreit worden, auf Krücken gehen
zu müſſen. Jn jener Annonce war auch ein Porträt mit ab-
gedruckt, auf deſſen Bruſt ein ſogenanntes „Volta-Kreuzchen“ an-

ebracht war. Dieſes „ſchützende Amulet“, angefertigt aus Kupfer-
lech, wurde empfohlen gegen alle möglichen Krankheiten, wie:

Gichtſchmerzen, Nervenſchwäche, Bruſtſchwäche, Aſthma, Krampf,
phyſiſche Schwächlichkeit, Hypochondrie, Melancholie, Herzklopfen,
Kopf und Zahnſchmerzen, Ohrenſauſen, Schwerhörigkeit u. ſ. w.
Außerdem wurde in der Annonce geſagt, daß Perſonen welche
ſtets das „Volta-Kreuz“ getragen haben, nicht von der Cholera
angegriffen worden ſind, es wäre deshalb ratſam, dieſes Kreuzchen
zu tragen. Jedes echte Kreuz ſoll auf der Schachtel „Patent“
geſtempelt ſein, ſonſt ſei es falſch. Zu beziehen war jenes „paten-
tierte VoltaKreuz“ hier in Halle in zwei Drogenhandlungen undin Schkeuditz bei Herrn Apotheker Hofmann Mohrenapot eke) für

1.50 M. nebſt Gebrauchsanweiſung. Der Angeklagte Findeiſen
erklärt, daß er jene Annonce aufgenommen in dem Glauben, daß
nichts Strafbares darin enthalten ſei, da ſelbige doch nur ein
Heilmittel empfehle, welches außerhalb des Körpers angewandt
werde. Jene Verordnung beziehe ſich ſeiner Anſicht nach nur auf

eilmittel, die innerhalb des Körpers angewandt werden und zur
pfehlung ſolcher Mittel habe er ſtets die Erlaubnis der Polizei-

behörde eingeholt, wenn ihm die Beſtandteile nicht bekannt waren.
Er, Angeklagter, könne als verantwortlicher Redakteur für den Jnſe-
ratenteil nicht in allen Sachen Fachmann ſein und habe ſich ſtets

August Heine
Halberstadt

Facon Pewsokrat.

Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Fizhüte mit Kontrollimarken
in beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:
Weiche Facons:

Kongress 4.50
Steife Facons: Gleichheit (rund), Vorwärts (rund

International (kantig;, ſämtlich 4.50 und hochfein 5.50
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jlluſtrierte Preiskourante

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine
Hutfabrik

kacen Gleichheit. Halberstadt.

bei Anpreiſung von zweifelhaften Heilmitteln an die Behörden gewenbel g ſcner einmig nach die Auskunft bekommen, daß
48 jene Verordnung nur auf innerhalb des Körpers anzuwendende

ittel beziehe. Wenn er beſtraft werde, wiſſe er nicht, wie er ſich
verhalten ſolle. Wenn er jemand in der Zeitung waſſerdichte
Stiefel empfehle und das Publikum auf Grund der Embfeblna
kaufe, dann aber gewahr werde, daß die Stiefeln nicht der n
preiſung gemäß beſchaffen ſind, ſo würde man ſchließlich hn,
wenn im Sinne der heutigen Anklage W würde wegen
Vorſpiegelung falſcher Thatſachen belangen. Er fühle ſich t
ſchuldig und beantrage ſeine Freiſprechung. Für Herrn Kutſch-
bach, der vom Erſcheinen in der Verhandlung entbunden war,
machte die Verteidigung geltend, daß von einer Beſtrafung des
ſelben gar keine Rede ſein kann, da er z den Jnſeratenteil einen
verantwortlichen Redakteur angeſtellt und inſofern mit der Zeitung
nichts zu thun habe. Der Amtsanwalt erachtete die Angeklagten
jener Verordnung für e und beantragte gegen beide je 5 M.
Geldſtrafe. Seitens des Regierungspräſidenten von Merſeburg iſt
ſeinerzeit vor dem Kauf des „Volta-Kreuzes“ gewarnt und in der
Preſſe jenes Mittel als Schwindel bezeichnet worden. Die Ver
teidigung meint, es iſt richtig, daß dieſes Mittel gegen alle mög-
lichen und unmöglichen Krankheiten ange worden iſt. Wenn
es auch nichts nützt, ſo iſt doch die Empfehlung nicht ſie
Die Regierungsverordnung trifft nur zu, wenn ein Mittel
empfohlen wird, deſſen Gebrauch körperliche Nachteile zur e
be en würde. Dies iſt aber hierbei nicht der Fall. Das Publi
um iſt heute ſo gebildet, daß es auf derartige Annoncen n

mehr hineinfällt und ſollte dieſes geſchehen ſein, ſo iſt das nicht
die Schuld des Redakteurs. Jenes Mittel iſt hier in mehreren
Geſchäſten durch Plakate u. ſ. w. öffentlich angeprieſen worden,
ohne daß etwas Strafbares darin befunden wurde. Er beantrage
die Freiſprechung der beiden Angeklagten. Der Gerichtshof ſchloß
ſich der Anſicht des Verteidigers an und erkannte auf Freiſprechung,
weil es ſich bei jener Annonce nicht um eine Empfehlung von
Stoffen, Zubereitungen oder Heilmitteln handele, welche von der
angezogenen Verordnung abhängig gemacht werden könne. Das
„Volta Kreuz“ iſt kein Heilmittel im Sinne der Verordnung.
Der Zimmermeiſter Karl Möbus aus Ammendorf, 56 Jahre alt,
wurde der Uebertretung der BauPolizeiverordnung vom 13. März
1876 beſchuldigt, weil er jener Verordnung zuwider, ohne Erlaub
nis der BauPolizeibehörde, auf dem Schmeilſchen Grundſtück zu
Döllnitz eine Wohnung mit 9 Fenſtern aufgebaut haben ſollte.
Der Angeklagte erklärte ſich für nicht ſchuldig mit dem Bemerken
daß ſeine Arbeiten, die er dort bei Schmeil verrichten ließ, W
von der Genehmigung der Bau Polizeibehörde abhängig gemacht
werden könnten, da es ſich nur um Ausbeſſerung eines alten Ge
bäudes handelte. Der zur Klarſtellung des Sachverhaltes ge
ladene Zeuge, Herr Baurat Kielburger, meinte, daß ſich jene Bau
Polizeiverordnung nur auf Anlegung von Fenſtern in Gebäuden
nach öffentlichen Straßenplätzen bezieht; des Angeklagten Bau-
arbeiten fielen nicht unter die Erlaubnis der BauPolizeibehörde.
Die Amtsanwaltſchaft beantragte Freiſprechung, wonach der Ge-
richtshof auch erkannte.

Gewerbegericht, Sitzung vom 3. Auguſt. Wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung klagt der Geſchirrführer Küſter gegen den Kohlen
händler Lange auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung
in Höhe von 30 M. Der Beklagte hatte in einem früheren Ter
mine behauptet, der Kläger ſei bloß zur Aushilfe eingeſtellt worden,
was letzterer beſtritten hatte. Da Zeugen bei der Einſtellung
nicht zugegen, war dem Kläger der Eid zugeſchoben worden, den
er heute leiſten ſollte. Vom Beklagten war aber heute weiter er
klärt worden, daß nur ſolche Knechte in Kohlengeſchäften gegen
Wochenlohn beſchäftigt würden, die für dauernde Arbeit engagiert
bei Aushilfen aber ſei der Tagelohn üblich. Behufs Vernehmung
eines Sachverſtändigen hierüber wurde neuer Termin auf Donners-
tag den 10. Auguſt anberaumt. Gleichfalls wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung klagt der Maler Heidenreich gegen den Maler
meiſter Treder auf gahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung
in Höhe von 39.60 M. Demgegenüber führte der Beklagte an,
daß er dem Kläger garnicht gekündigt, ſondern derſelbe ſei zwei
Tage nicht wieder zur Arbeit gekommen und hätte während dieſer
Zeit wo anders gearbeitet. Kläger beſtreitet dies und erklärt, daß
ihm auf eine Anfrage ſeitens des Beklagten geantwortet worden
35 es wäre keine Arbeit mehr vorhanden. Beide Parteien einigen
ich jedoch dahingehend, daß Beklagter an den Kläger für die in-

zwiſchen verſtrichene Zeit den Lohn zahlt und denſelben wieder in
Arbeit nimmt. Die behufs Ablegung der Eide auf heute ver-
tagte Klageſache des Bildhauers Maiwald gegen den Bildhauer
Schellenberg auf Zahlung rückſtändigen Lohnes in Höhe von
29.04 M. erledigt ſich heute endlich durch einen Vergleich dahin-
gehend, daß Beklagter an den Kläger außer der durch Teilurteil
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bereits letzterem zugeſprochenen Summe von 77.46 M. noch 20 M.
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Ausverkaufn Kurz, Galanterie n Spielwaren.

Wegen Aufgabe des Geſchäfts Anfang September CTr. verkaufe zu jedem annehmbaren Preis.

gr. Ulrichſtraße 49.W. Lauenroth, e

e h

re n n rent S F.
w

e Ah2 c e e e e
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ahlt. In der ache des U ehmers Schech gegen diehebandlung Hrohnang u. Sohn auf Zahlung einer Ent

ſchädigung, die erſterer verlangt da eine übertragene Arbeit
wieder entzogen worden iſt, erklärt das Gewerbegericht für
nicht zuſtändig, da Kläger ſelbſtändiger Unternehmer iſt, worauf
der Kläger Schech die Klage gegen Großmann u. Sohn zurücknahm.

Der des t e 7 nain einem anderen Ge e a uckateurlehrlin igt ge
en, bei der Fi de en ebenfalls Wieder als

Lehrling eingeſtellt worden. Da der dem letzteren gezahlte Lohn
dieſem zu niedrig erſchien, verließ er das Geſchäft und war ihm
ins Arbeitsbuch die Bezeichnung als Lehrling eingetragen, ein
Zeugnis jedoch vorenthalten worden. Der Vater des Lehrlings
verlangt nun, daß in das Arbeitsbuch die Bezeichnung Geſelle ſtatt
Lehrling geſetzt, außerdem letzterem ein gris ausgeſtellt wird,
da ſein Sohn in der letzten Zeit als Geſelle bei den Beklagten
beſchäftigt geweſen ſei. Letztere erklären hierauf, daß eine beſtimmte
Lehrzeit nicht ausgemacht, außerdem der Lehrling infolge ſeiner ge
ringen Befaähigung die Bezeichnung Geſelle nicht könne.
Das Gewerbegericht verurteilte die Beklagten, ein Zeugnis aus
zuſtellen, wies jedoch den Kläger bezüglich des Arbeitsbuches ab
und legte ihm die Koſten auf. In der wiederholt zur Verhand
lung gelangenden Klageſache der Direktrice Wenzlow gegen den
Kaufmann Peiſer ſollte eret Beweisaufnahme darüber ſtattfinden,
ob der Klägerin eine Reiſevergütung von 20 M. zugebilligt worden
ſei, wie dieſelbe behauptet hatte. Zu dieſem Zwecke ſollte der Be
klagte einen von der Klägerin am 16. Mai an d leg geſchriebenen
Brief vorlegen. Da Beklagter erklärt, dieſen Brief nicht erhalten
u haben, wird demſelben der Eid darüber zugeſchoben, welchenderſelbe in einem auf Donnerstag den 10. Auguſt anberaumten

Termin zu leiſten hat. Wegen Entlaſſung ohne Kündigung
klagbar geworden war der Arbeiter Lapann gegen den Unter
nehmer Ködderitzſch auf gzoling einer 14tägigen Lohnentſchädi-
ung in Höhe von 31.20 M. Die heute zur mben Zeugen bekunden jedoch, daß Kläger ohne Kündigung an-

genommen worden iſt. Da dieſer für bereits geleiſtete Arbeit den
Lohn ſchon re hat, wird er a abgewieſen. Der
Bildhauer Dießner klagt gegen den Bildhauer Franke wegen rück-
ſtändigen Lohns in Höhe von 16 M. Der Beklagte macht demgegen-
über geltend, daß die vom Kläger angeſetzten Akkordſätze für einige
Arbeiten zu hoch ſeien und erkennt dem paßt nur eine e
von 6 M. an. Schließlich einigen ſich beide Parteien dahingehend,
daß Kläger 11 M. erhält und auf weitere Anſprüche verzichtet
Der Müllergeſelle Bieler war gegen den Mühlenbeſitzer Ronne-
burg klagbar geworden auf Zahlung einer 14tägigen Lohn-
entſchädigung in Höhe von 38 M. wegen kündigungsloſer Entſang Der heute vernommene Obermüller beſtätigt die Ausſagen

des Beklagten, wonach der Kläger nicht von letzterem, ſondern von
ihm ſelbſt entlaſſen worden, womit Kläger einverſtanden geweſen
ſei. Es mußte daher auf hl tige Abweiſung des letzteren
erkannt werden. Wieder zur Verhandlung gelangte die Klage
des Schmiedes Bauer gegen den Fabrikbeſitzer Seiffert auf Zahlung
rückſtändigen Lohnes in Höhe von 10 M. welche dem Kläger
vorenthalten wurden auf Grund der Fabrikordnung, wonach jeder
Arbeiter für verdorbene Arbeiten aufzukommen hat. Kläger hatte
nun behauptet, die betr. Fabrikordnung nicht uaterſchrieben zu
haben, was aber durch Vorlegung eines mit der Namensunter
ſchrift des Klägers verſehenen Exemplars derſelben erwieſen wurde,
Kläger ging hierauf einen Vergleich ein, nach welchem er 5 M.
erhält. Gleichfalls wegen rückſtändigen Lohns in Höhe von
3 M. wurde der Arbeiter Pforte gegen den Steineträger Große
klagbar. Der Beklagte beſtreitet, der Arbeitgeber des Klägers zu
ſein, gab aber zu, denſelben engagiert zu haben, weshalb er ver
urteilt wurde, an den Kläger 3 M. zu zahlen, ſowie die Koſten
des Rechtsſtreits zu tragen.

Nah und Fern.
Die Heiligkeit der Ehe. Die in Sao Paulo in Braſilien

erſcheinende „Germania“ enthält folgende Notiz: Sie liebten ein-
ander ſo inniglich, er und ſie. Aber ſie konnten nicht zuſammen,
denn der Ehemann ſtand zwiſchen ihnen, ein eiferſüchtiger Jtaliener,
der ſeinen Platz nicht einmal dem Hausbeſitzer einräumen wollte.
Aber dieſer wußte ſich zu helfen! Hatte er ja Freunde bei der
Polizei. Der Ehemann wurde verhaftet und da er nicht gutwillig

ing, erhielt er noch einen Säbelhieb über Kopf und Hände.
Hörner und Schläge dazu! klagte er und jammerte, daß er in der
Kadea friere, während die beiden ſo warmgebettet liegen. Nützte
W nichts: Er hatte die Wache beleidigt und muß für einige

v in die Correcgaao. Der Staat aber ſchützt die Heiligkeit
er Ehe.

mit Kontrollmarke,

mund S5chlipſe,
Filz-, Stroh u. Seidenhüte
in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen
Joh. Reitwiesner.,

Geiſtſtraße 70.

Bernhard Kathe

rüher Plötz,

niedrig), Merſeburgerſtraße 167

empfiehlt ſämtliche

in allen Preislagen.

Hochfeine kräftigeO 15 s Pf. Zigarren
Manilla-Facon (groß) offeriert

empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts

No. 15
C. Nobelsieckk, e reiner Neumarkt-Drogerie
e Naturbutter lter Margarinef
W. Dudenbostel, Breite- und Tgnrentigsſtr

Kühneraugentod
Flaſche mit Pinſel 30 5 5

Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ctfr.

Frima
Hamburger Schmalz

m Pfund 56 Pf., empfiehlt

A. Trauergr. Ulrichſtraße 31.

S Sw.Fußbodenf
ſttreichfertig und ſchnelltrocknend,

pro Pfund 35 offeriere.
Albert Pietseh. fr. Fr, Schlüter Söhne,

Merseburgerstrasse S.

Paul Melzer.
Bahnhofſtraßen-Ecke

en gros Deſtillation en detail.

Aquavite und Fiqueure, ſowie Kum, Arac und Cognar

Speziell: Nordhäuser-Kornbranntwein.

Otto Hammelmann
Schuh warengeſchäft

55 Geiststrasse 55hält ſich zu Einkäufen beſtens empfohlen.

SAuf Abzahlung!
Sophas,

Vertikows, Kommoden, Tiſche
Spiegel m. Schränkchen, Vettſt.u. Matratzen, g. Ausſtattungen
Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.
M. Resch, Ceipigerſtr. 2, I.

h
Buchdruckerei (e. G. m. P. H.), Halle.

42 Pfännerhöhe 2empf. ſämtliche

Aquavite und Liköre
ſowie

Rum, Arac und Cognac
zu ſoliden Preiſen.

Spezialität:
Nordhäuser Kornbranntwein

W Pfennig harar 25

gr. Ulrichſtraße 36

Riesen-Bazar
Schmeerſtr. (Ratsk.-Neub.)

S. empfiehlt in beiden Geſchäften ſehr große
Auswahl in Haushalt und Küchen-
geräten, Kurz, Galanterie-, Bi-

jouterie- und Spielwaren für
Kinderfeſte.

25 Pfennig-Bazar 25

gr. Ulrichſtraße 36

Riesen-Bazar
Schmeerſtraße (Ralsk.Neubau).

Kleiderſekretäre,

d
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